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Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delißſch- Bikkerfeld,
Wikkenberg Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhaulen Erkarksberga und die Mansfelder Kreiſe.

Der Kampf um Belgiens Küſte.
Der Vormarſch der Deutſchen
Die Verfolgung der belgiſch- engliſchen Streitkräfte, die in

ziemlich beträchtlicher Zahl aus Antwerpen entweichen konnten,
dauert fort. Da nur 5000 Mann Beſatzung in Antwerpen ge-
fangen genommen wurden, und insgeſamt etwa 30 000 Mann
auf holländiſchem Gebiet entwaffnet ſind, ſo bleibt ſelbſt bei-
ſtarken Verluſten an Toten und Verwundeten noch ein Heer
von mindeſtens 50 000, vielleicht aber mehr übrig, das kämpfend
abzog. Zwei Wege waren gegeben: die Küſte erreichen und
nach England überſetzen, ehe die Deutſchen heran ſind, oder
an Lille vorbei in Nordfrankreich die franzöſiſchen Truppen zu
erreichen verſuchen. Die Truppenmaſſen, die den erſten Weg
wählten, ſcheinen ihr Ziel zu gewinnen, denn der Nieuwe
Rotterd. Courant meldet aus Aardenburg: Flüchtlinge aus
Oſtende berichten, die belgiſche Armee ſei einge-
ſchifft. Privatperſonen ſei die Neberfahrt verweigert wor-
den. Dieſe Mitteilung. daß Trümmer des belgiſchen Heeres
nach den Rückzugsgefechten der letzten Tage bis Oſtende ge-
kommen ſind, wo Dampfer auf ſie warteten, wird von ver-
ſchiedenen Seiten beſtätigt. Nördlich Oſtende ſind die deut-
ſchen Truppen an der holländiſchen Grenze entlang, nachdem
unterwegs alle Orte beſetzt waren, bei Seebrügge bis an
die Küſte vorgedrungen. Auf dem Wege nach Oſtende iſt die
Stadt Brügge, von wo geſtern noch Kämpfe gemeldet wur
den, eingenommen. Jetzt wird vor Oſtende gekämpft,
wahrſcheinlich mit Truppen, die den Abtransport der fliehen
den Armee nach England decken ſollen. Südöſtlich Oſtende
ſcheint der deutſche Vormarſch auch bereits die Küſte zu er-
reichen, denn Reiſende berichteten von einem heftigen Kampfe
bei Oſtdunkerke, dicht am Meere, unweit der franzö-
ſiſchen Grenze. Beſtätigen ſich dieſe Mitteilungen, ſo wäre die

Landverbindung nach Dünkirchen längs der Küſte ſchon geſtört
und nur die Beſetzung Oſtendes, um das der Kampf tobt, noch
übrig.

Ueber die Panikin Oſtende, die dem Kampf vorher-
ging, ſchreibt der Berichterſtatter der Londoner Daliy News:
Es hatte den Anſchein, als ob die ganze Bevölkerung von Oſt
ende bald in Holland ſein würde, ſolche Panik hätte ſie er
griffen, als Mittwoch morgen um H Uhr wieder eine Taube
zwei Bomben in der Nähe der Flugzeughalle warf und die
Brauerei in Brand ſetzte. Nachmittags 2 Uhr wurde bekannt
gegeben, daß keine Schiffe mehr nach England abgehen wür-
den. Die Urſache dieſer Maßnahme war, daß alle Fahr-
zeuge fürden Transport derzurückziehenden
Truppen bereitgehalten werden müßten. Jetzt begann eine
große Auswanderung zu Fuß, mit Rädern und Wagen nach
Holland. Flüchtlinge die ſpäter Oſtende verlaſſen haben, er
zählen, daß Mittwoch abend bereits der größte Teil der
Ueberreſte der belgiſchen Armee eingeſchifft geweſen ſei.

Weniger glücklich wie der Heerhaufe, der ſich über Oſtende
rettete, ſind die belgiſchen Abteilungen geweſen, die die fran
zöſiſche Nordarmee zu erreichen ſuchten. Lille wurde
überraſchend ſchnell von den deutſchen Truppen erobert, und
nördlich Lille wurde gleichzeitig bei Lazebrouk die franzö
ſiſche Vorhut vernichtend geſchlagen. Damit ſchoben die deut-
ſchen Truppen einen ſtarken Keil zwiſchen die Franzoſen und
die fliehenden Engländer und Belgier, die jetzt bei Ypern
25 Kilometer nördlich Lille und 20 Kilometer von der Küſte
gefaßt und eingeſchloſſen ſind. Die Amſterdamer Nieuws van
den Dag meldet:

Ypern iſt durch die Deutſchen völlig umzingelt. Der
Strom der Flüchtlinge, der ſich auf dem Wege nach Calais be-
findet, weiſt auf einen allgemeinen Vormarſch der
Deutſchen nach der Küſte hin.

Gleichzeitig ſcheint im Vordringen der deutſchen Truppen
ein Kampf um die weſtlich auf dem Wege nach Calais be-
legene franzöſiſche Feſtung St. Om er in Vorbereitung zu ſein.
Deutſche Flieger beginnen bereits das Bombardement. Denn
die Times meldet aus Calais:

Ein deutſcher Flieger hat am Montag in St. Omer durch eine
Bombe zwei Perſonen getötet und ſechs verletzt.
Fünf franzöſiſche Flieger verfolgten den deutſchen.

Die Eiſenbahnverbindung Paris--London, die über Calais
vorige Woche wieder eröffnet worden war, iſt wegen des deut
ſchen Vormarſches ſchon wieder eingeſtellt.

Jſt Frankreich alſo nicht in der Lage, den Belgiern zu helfen,
ſo verfagt jetzt England auch vollſtändig. Weder zu Lande
noch zu Waſſer iſt die Hilfe gekommen. Auch die Kriegsflotte
Englands iſt vor Oſtende noch nicht erſchienen.

Rückkehr der flüchtigen Bevölkerung.
Die Not der belgiſchen Flüchtlinge nimmt in Holland be

denkliche Formen an. Es muß notwendig für ihre Rückwande-
rung in die Heimat geſorgt werden. Ein Privattelegramm
des Vorwärts meldet:

Amſterdam 14. Oktober. Die holländiſche Regierung
wird auf Grund einer Veranbarung mit Deutſchland eine Kund-

gebung wegen ſchneller Rückſendung der Antwerpener Flücht-
linge veröffentlichen. Vorläufig zeigen aber die Geflüchteten
wenig Luſt zur Rückkehr, was Holland in eine ſehr kritiſche
Situation bringt. Die Ernährung von 280000 Flücht-
lingen und 830000 internierten Soldaten wird dem
kleinen Lande auf die Dauer unmöglich. Es herrſchen ſchreck-
liche hygieniſche Zuſtände in Roſendaal, wo in einer Fabrik
2000 Menſchen untergebracht ſind, iſt bereits ein Rotlauffall
vorgekommen.

Der Bahnverkehr von Holland nach Antwerpen iſt bereits
oper eröffnet. Jn Antwerpen iſt an Nahrungsmitteln keine

ot.

Große Beute in Antwerpen!
(W. T. B.) Großes Hauptquartier, 15. Oktober,

mittags. Bei Antwerpen ſind im ganzen 4000 bis 5000
Gefangene gemacht worden. Es iſt anzunehmen, daß in
nächſter Zeit noch eine große Zahl belgiſcher Soldaten, die
Zivilkleidung angezogen hat, dingfeſt gemacht wird. Nach
Mitteilung des Konſuls von Terneuzen ſind etwa 20 000 bel-
giſche Soldaten und 2000 Engländer auf holländiſches Gebiet
übergetreten, wo ſie entwaffnet wurden. Jhre Flucht muß in
gräſßter Haſt vor ſich gegangen ſein; hierfür zeugen Maſſen
weggeworfener Kleiderſäcke, beſonders der engliſchen Royal
Naval-Diviſion. Die Kriegsbeute in Antwerpen iſt groß.
Mindeſtens 500 Geſchütze, eine Unmenge Muntition, Maſſen
von Sätteln, Wojlachs, ſehr viel Sanitätsmaterial, zahlreiche
Kraftwagen, viel Lokomotiven und Waggons, vier Millionen
Kilogramm Getreide, viel Mehl, Kohlen, Flachs, für 1.0
Millionen Wolle, Kupfer und Silber im Werte von Million
Mark, ein Panzer Eiſenbahnzug, mehrere gefüllte Ver-
pflegungszüge, große Viehbeſtände. Belgiſche und engliſche
Schiffe befinden ſich nicht mehr in Antwerfen. Die ſeit Kriegs-
ausbruch im Hafen von Antwerpen befindlichen 34 deutſchen
Dampfer und drei Segler ſind mit einer Ausnahme vorhan-
den; jedoch ſind die Maſchinen unbrauchbar gemacht. Angebohrt
und verſenkt wurde nur die Gneiſenan des Norddeutſchen
Lloyd. Die große Hafenſchlenße iſt intakt, aber durch mit
Steinen beſchwerte verſenkte Kähne zunächſt nicht benutzbar.
Die Hafenanlagen ſind unbeſchädigt. Die Stadt Antwerpen
hat wenig gelitten. Die Bevölkerung verhält ſich ruhig und
ſcheint froh zu ſein, daß die Tage des Schreckens zu Ende ſind,
beſonders, da der Pöbel bereits zu plündern begonnen hatte.

Die Reſte der belgiſchen Armee haben bei Annähernng
unſerer Truppen Gent ſchleunigſt geränmt. Die belgiſche
Regierung mit Ausnahme des Kriegsminiſters ſoll ſich nach
Le Havre begeben haben.

Angriffeder Franzoſen in der Gegend von Albert
wurden unter erheblichen Verluſten für ſie abgewieſen, ſonſt
im Weſten keine Veränderung.

Neue Kämpfe bei Reims und Lyck!

HBrügge und Oftende deſetzt!

(W. T. B.) Großes Hauptquartier, 16. Okt.,
mittags. Die Ruſſen verſuchten am 14. Oktober ſich
wieder in den Beſitz von Lyck zu ſetzen. Die Angriffe
wurden zurück gewieſen. 800 Gefangene, ein
Geſchütz und drei Maſchinengewehre fielen in unſere
Hände.

Brügge wurde am 14. Oktober, Oſtende am
15. Oktober von unſeren Truppen beſetzt.

Heftige Angriffe der Franzoſen in der
Gegend nordweſtlich Reims wurden abgewieſen.
Die Franzoſen melden in ihren amtlichen Bekannt-
machungen, daß ſie an verſchiedenen Stellen der
Front z. B. bei Berry au Bac nordweſtlich von
Reims merkliche Fortſchritte gemacht hätten. Dieſe
Meldungen entſprechen in keiner Weiſe den Tat-
ſachen.

Englands Schuld an Antwerpens Schickſal.
n einem längeren Artikel nimmt die Londoner Morning

Poſt Stellung zu dem engliſchen Verſuch, Antwerpen durch eine
kleine Streitmacht von Seeſoldaten und Marinefreiwilligen zu
entſetzen und tadelt die Entſendung von engliſchen Hilfs-
truppen in einem Augenblick, wo es für die belgiſche Armee
das einzig richtige geweſen wäre, ſich auf eine ſichere Stellung
zurück zuziehen. Das Blatt führt dann weiter aus, daß

den Bewohnern von Antwerpen die Beſchießung derStadt hätte erſpart werden müſſen. Es be rch
tet, und zwar mit Grund ſo meint das Blatt daß die
engliſchen Verluſte weit größer ſind, als der Staats
ſekretär zuzugeben bereit ſei. Es ſei nicht angängig, daß Chur-
chill ſeine Stellung dazu benutze, ſeine taktiſchen und ſtrate
giſchen Launen Fachmännern aufzudrängen. s Blatt nimmt
weiter ſcharf Stellung gegen Churchill und ſeine Tätigkeit und
ſchließt mit den Worten: Wir ſchlagen vor, daß Churchills
Kollegen dem Erſten Lord ganz beſtimmt und endgültig er
klären, daß die militäriſchen und maritimen Operationen unter
keinen Umſtänden von ihm geleitet werden dürfen.

Wie wenig England imſtande iſt, Belgien zu helfen, ging ja
auch ſchon aus der geſtern gemeldeten Aufforderung hervor,
von Frankreich aus Truppen nach Belgien zu ſchicken, was ab-
gelehnt wurde. Der italieniſche Corriere della Sera berichtet
dazu noch, daß die Verbündeten keine Truppen
mehr zur Verfügung haben. England erwarte nur noch,
daß die anderen nämlich Frankreich und Belgien ſich auf
reiben. Weiter berichtet der Corriere della Sera aber von
dem großartigen Enthuſiasmus der deutſchen
Truppen in Belgien.

Von den Kämpfen der Oeſterreicher.
Wien, 16. Oktober. (W. T. B.) Aus dem Kriegspreſſe

quartier wird amtlich gemeldet: Die Vertreibung der Ruſſen
aus dem Maramarofer Komitat erfolgte nach einer Reihe ſieg-
reicher Einzelgefechte. An dieſen Aktionen hatten auch Mit
glieder der polniſchen und ukrainiſchen Legionen erfolgreichen
Anteil. Die Angehörigen beider Legionen zeichneten ſich hier-
bei durch mutiges Verhalten aus.

Budapeſt, 15. Oktober. (W. T. B.) Der Peſter Lloyd
ſchreibt: Unſere Armeen bereiten den Nebergang über San
und Weichſel in möglichſt breiter Front vor. Das Vorgehen
ans den Karpathen drückt auf die ſüdliche Flanke der ruſſi-
ſchen Aufſtellung weſtlich Lemberg. Die ſüdliche Gruppe der
verbündeten Heere hat das Fortſchreiten der Nordgruppe zu
erleichtern. Verwicklungen an der mittleren Weichſel kündi-
gen den Beginneiner großen Schlacht an.

Die Mazedonier gegen die Serben.
Wien, 16. Oktober. (W. T. B.) Die Südſlaw. Korr.

meldet aus Sofia: Bulgariſche Blätter veröffentlichen Berichte
jiber einen entſcheidenden Sieg, den die aufſtändiſchen
bulgariſchen Mazedonier bei Köprülü gegen ſer-
biſche Truppen und ſerbiſche Komitatſchiserrungen haben
ſollen. Jn dieſen Kämpfen ſei der ſerbiſche Bandenchef Jwan
Babunski, der Präſident der Narodna Obrang für Magzedonien,
gefallen.

Sofia, 15. Oktober. (W. T. B.) Die Blätter berichten
von neuen ſerbiſchen Grenueltaten, die in manchen
Bezirken ungeheure Ausdehnung annehmen. Hier herrſcht
darüber große Aufregung,

Unfall eines ſchwediſchen Panzers.
Stockholm 16. Oktober. (W. T. B.) Nach Meldungen

des Oberſtkommandierenden der ſchwediſchen Küſtenflotte iſt
das Panzerſchiff Oskar II. in den inneren Schären bei Stock
holm auf Grund geſtoßen. Bergungsmaterial iſt abgegangen.

Der Millionenkampf um Polen.
Die Deutſchen vor Warſchau!

Jm Oſten iſt der ruſſiſche mit ſtarken Kräften unter
nommene Vorſtoß anf Oſtpreußen als geſcheitert anzu-
ſehen. Der Angriff unſerer in Polen Schulter an Schulter
mit dem öſterreichiſchen Heere kämpfenden Truppen befindet
ſich im Fortſchreiten. Unſere Truppen ſtehen ſchon
vor Warſchau. Ein mit 8 Armeekorps aus Linie Jwan-
gorodWarſchau über die Weichſel unternommene ruſſiſche
Vorſtoß wurde auf der ganzen Linie unter ſchweren Verluſten
für die Ruſſen zurückgeworfen. Die in ruſſiſchen Zeitungen
verbreiteten Gerüchte über erbeutete Geſchütze entbehren jeder

Begründung. (W. T. B.)Nach der Londoner Times ſtehen an der polniſchen Grenze
über 5 deutſche Armeekorps, über 8 Reſervekorps und 5 Land
wehrkorps, alſe 124 Millionen Mann, dazu kommen 270 000
Oeſterreicher an der ſchleſiſchen Grenze.

Wien 15. Oktober. Amtlich wird verlautbart: Geſtern
eroberten unſere Truppen die befeſtigten Höhen von St a ro
ſol. Auch gegen Stary-Sambor gewann unſer Angriff
Raum. Nördlich von Strwiagz haben wir eine Reihe von
Höhen bis zur Südoſthöhe von Przemyſl im Beſitz. Den San
Fluß ahwärts der Feſtung wird gleichfalls gekümpft. Unſere
Verfolgung des Feindes über die Karpathen hat Wyſskow

und Skole erreicht.



Warſchau vor Belagernng.
Ein aus Warſchau in Wi angekommener Oeſterxreicher

ſchildert, wie man in Warſch en allgemein mit einem Einzug
der Deutſchen und Oeſterreicd c rechnet.
arbeiten ſchreiten fieberhaft vorwärts. Die Zeitungen dürfen
von alledem nichts bringen. Zuwiderhandelnde ſetzen ſich den
härteſten Freiheits- und Geldſtrafen aus. An einen ruſſiſchen
Sieg glaubt aber niemand mehr. Die Kunde von der ſchweren
ruſſiſchen Niederlage in Oſtpreußen ſei ſchon längſt nach War-
ſchau durchgeſickert. Weiter teilt der Oeſterreicher mit, daß
die Spionenfurcht in Warſchau groß ſei. Durch Mauer-
anſchläge wurde verboten, in öffentlichen Lokalen Unterhal-
tungen im Flüſtertone zu führen. Die Haustore werden um
9 Uhr geſchloſſen. Die Straßen ſind um dieſe Zeit ſchon
menſchenleer; dagegen nimmt das Banditentum beträchtlich zu.
Von Zeit zu Zeit erſcheinen deutſche Flugzeuge, welche Aufrufe
an die Bevölkerung ausſtreuen. Die Polizei hat verboten,
die deutſchen Aufrufe aufzubewahren; ſie ſind ſofort dem näch-
ſten Schutzmann auszubändigen. Ein deutſcher Flieger warf
auch etliche Bomben auf die Stadt. Ein Treffer fiel auf den
Bahnhof und tötete einen Offizier Auch die Zeppeline haben
der Stadt mehrere Male einen nachtlichen Beſuch abgeſtattet.
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Der Mordprozeß von Serajewo.
Serajewo, 15. Oktober. (W. T. B.) Bei der Fortſetzung

des Verhörts ſchilderte der Angeklagte Princip eingehend das
Zuſammentreffen der Verſchwörer in Tuzla zur Entgegennahme
der Bomben und Waffen von Jovanowitſch. Am Tage des
Attentats verteilte Jllitſch in ſeiner Wohnung in Serajewo
die Bomben und Waffen unter die Verſchwörer. Als Prin
cip nach der erſten Bombenexploſion die Verhaftung von Cabri-
nowitſch ſah, wollte er erſt dieſen und dann ſich ſelbſt erſchießen.
Das Menſchengedränge verhinderte ihn jedoch daran. Als er
ſah, daß das Attentat mißlungen war, wartete er die Rückkehr
des Thronfolgers vom Rathauſe ab und gab, als das Automobil
in die Franz-Joſeph-Gaſſe einbog, aus unmittelbarer Nähe
zwei Schüſſe ab, um den Erzherzog zu töten. Princip gibt
ſeine Beziehungen zu der Narodna Orana in

garad zu.
Der nächſte Angeklagte bekennt ſich zur radikal-nationali-

ſtiſchen Jdee und bezeichnet die Vereinigung der ſüdflawiſchen
Länder unter ſerbiſcher Verwaltung und die Losreißung
Bosniens von der Monarchie durch Krieg oder Revolution
als ſein Jdeal. Den Erzherzog-Thronfolger haßte er, weil er
nach Anſicht der Belgrader Kreiſe der Vereinigung aller
Serben im Wege ſtand.

Während die bisher vernommenen Verſchwörer ihren früheren
prinzipiellen Standpunkt beitzehalten, bot der ehemalige Dorf-
ſchullehrer und ſpätere Bankbeamte und Journaliſt Jllitſch ein
klägliches Bild. Er redet ſich damit aus, Er redet ſich damit
aus, daß er geglaubt habe, die Verſchwörer würden von ihrem
Plane abſtehen, geſteht jedoch ein, zwei der Verſchwörer im
Gebrauch der Bomben unterwieſen zu haben.

Der Angeklagte Vaſoubrilowitſch geſtand die Abſicht zur
Tötung des Erzherzogs ein und gab als Motiv an, daß man in
e den Erzherzog für einen Serbenfeind gehalten

abe.

Höchſtpreiſe für Lebensmittel.
Allgemein war erwartet worden. daß die Feſtſetzung von

Höchſtpreiſen für Getreide, Mehl, Futtermittel, Kartoffel uſw.
ſpäteſtens Mitte Oktober erfolgen würde. Nun iſt auch dieſer
Zeitpunkt erreicht, ohne daß die erwartete Bundesratsverord-
nung erſchienen iſt. Das lange Säumen der verbündeten Re-
gierungen muß um ſo mehr auffallen, als über die Frage
längſt kein Streit mehr in der öffentlichen Meinung beſteht.
Von der äußerſten Rechten bis zur äußerſten Linken eine
geſchloſſene Front! So ſchreibt jetzt das Organ des Bundes
der Landwirke, die Deutſche Tageszeitung:

Es iſt unſeren Leſern bekannt, daß die Vertreter der Land-
wirtſchaft, insbeſondere auch der Bund der Landwirte, ſeit
geraumer Zeit mit allem Nachdruck die Einfilhrung von
Höchſtpreiſen für Getreide, Mehl, Kartoffeln, Futtermittel
uſw. fordert. Daß dieſe Höchſtpreiſe angemeſſen ſein müſſen,
liegt auf der Hand. Je länger man mit ihrer Feſtſetzung
zögert, um ſo ſchwieriger wird die Löſung der Frage. Die
Höchſtpreiſe genügen aber allein nicht; Hand in Hand damit
muß eine Organiſation zur Feſtſetzung und Verteilung des
Bedarfes gehen. Entſchließt man ſich nicht zu dieſen Maß-
nahmen, ſo könen bei längerer Dauer des Krieges, mit der
wir unbedingt rechnen müſſen, recht ſchwierige und recht be-
denkliche Verhältniſſe eintreten. Die Vertreter der Land-
wirtſchaft haben immer und immer wieder darauf aufmerk-
ſam gemacht und ſind nicht müde geworden, den maßgeben-
den Stellen ihre Forderungen zu unterbreiten. Wenn man
hier und da bereits damit beginnt, die Landwirtſchaft für
die teilweiſe Steigerung des Preiſes ihrer Erzeugniſſe ver-
antwortlich zu machen, ſo iſt das völlig unrichtig und ganz
unbillig. Hätte man ſich vor Wochen zu den von der Land-
wirtſchaft empfohlenen Maßnahmen entſchloſſen, ſo wäre
ihre Durchführung weſentlich leichter geweſen.

Dieſen Ausführungen kann man im großen und ganzen
nur zuſtimmen. Die Sitnation iſt neuerdings durch Preis
treibereien auf dem Kartoffel markte noch
weſentlich verſchärft worden. Raſches Handeln iſt notwendig!

Eine verlorene sclaht bei Vraunſchweig.

Jn der Lehndorfer Mühle bei Braunſchweig iſt am 7. Oktober
ein Getreideſilo mit ungefähr 50 000 Zentnern Roggen vollſtän-
dig verbrannt. Welche Umſtände zu dieſem Verluſt geführt
haben, der in der gegenwärtigen Zeit beſonders empfindlich
iſt, darüber hat der Direktor des Unternehmens, Arnhold, dieſer
Tage einen Bericht erſtattet, dem wir folgendes entnehmen:

Um 7 Uhr 10 Min. meldete ich der Berufsfeuerwehr in
Braunſchweig Großfeuer, und zwar dergeſtalt daß der neu-
erbaute große Getreideſpeicher der Braunſchweiger Roggen-
mühle A.-G. in Lehndorf an der Hildesheimer Straße in Ge-
fahr ſtehe, möglicherweiſe auch das ganze Mühlenetabliſſe-
ment ein Opfer des Feuers werden könnte Der Beamte der
ſtädtiſchen Berufsfeuerwehr lehnte es jedoch ab, die Berufs-
feuerwehr nach der Brandſtelle ausrücken zu laſſen, weil
ſtrenger Befehl vorliege, daß man über die Stadtgrenze nicht
herausgehen dürfe. Der Beamte gab mir zur Antwort, daß
die Lehndorfer Mühle auf Lehndorfer Flur liege, und ſomit
für die ſtädtiſche Berufsfeuerwehr nicht in Frage käme
Auf mein wiederholtes und dringendes Bitten angeſichts der
ungeheuren Gefahren, der Braunſchweiger Roggenmühle die
Löſchhilfe nicht zu verſagen, erhielt ich von dem Beamten der
Feuerwehr ſchließlich die Antwort, ich müßte mich an den
Magiſtrat wenden. Jch rief ſofort den Stadtmagiſtrat
an, doch war dortſelbſt vermutlich nur ein Bote anweſend,
und ich erhielt die Antwort, der Herr Oberbürgermeiſter ſei
nicht mehr da. Bei der weiteren telephoniſchen Anfrage in
der Privatwohnung konnte ich den Herrn Oberbürgermeiſter
ebenfalls nicht erreichen.

Jch rief daraufhin wieder die Feuerwehr an, ſchilderte ihr
daß ich den Herrn Oberbürgermeiſter nicht erreichen könne
und bat zu wiederholten Malen dringend, ſofort Feuerhilfe
zu ſenden, und vor allen Dingen eine Dampfſpritze abzu-
ſenden. Auch das zweitemal wurde bie Bitte abgeſchlagen
unter den gleichen Vorwänden wie zuerſt.

Mittlerweile war Herr Bankdirektor Hoffmann, welchen
ich ebenfalls ſofort telephoniſch von dem ausgebrochenen
Brande verſtändigte ebenfalls bei der Berufsfeuerwehr mit

Die Befeſtigungs-
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ſeinem Auto perſönlich vorgefahren und halte bei dem wach-
habenden Poſten um Entſendung von Feuerlöſchhilſe nach der
Roggenmühle erſucht.

Herr Direktor Hoffmann kam ſofort zur Roggenmühle und
hatte den unterwegs noch getroffenen Herrn Branddirektor
Baurat Röttger mitgebracht, und wir verſuchten, dieſen Herrn
zu beſtimmen, Feuerlöſchhilfe für die Roggenmühle bei der
ſtädtiſchen Berufsfeuerwehr in Braunſchweig zu requirieren.

Mitklerweile ſtand das Treppenhaus und der Raum, in
welchem die Vorreinigungsmaſchinen ſtehen, bereits in hellen
Flammen, und letztere ſchlugen aus mehreren Fenſtern ge-
waltig heraus. Herr Branddirektor Stadtbaurat e
lehnte jedoch, ſelbſt angeſichts des Brandes und angeſichts
weiterhin drohenden Gefahr die Requirierung der Berufs-
feuerwehr in Braunſchweig ebenfalls ab, mit dem Hinzufügen,
daß er außerhalb des Stadtgebietes nicht zu befehlen habe.
Herr Branddirektor Röttger verließ daraufhin unſer Kontor
und die Brandſtätte.

Schließlich wandte ſich der Direktor in der höchſten Ver
zweiflung an den Miniſter Boden, der Befehl zum ſofor-
tigen Ausrücken gab. Aber die Feuerwehr kam zu
ſpät, es war ſchon alles verbrannt!

Die ſtädtiſche Verwaltung von Braunſchweig muß ſich dar-
auf gefaßt machen. daß man ſie nicht eben mit Ruhmeskränzen
bedenken wird. Was ſchon in gewöhnlichen Zeiten eine unver-
zeihliche Verfehlung iſt, wird unter den gegenwärtigen Um-
ſtänden eine unfaßbare Ungeheuerlichkeit. Unter dem Kriegs-
zuſtand ſteht auf vorſätzliche Brandſtiftung Todesſtrafe, denn
das ſtrenge militäriſche Geſetz muß die zur Kriegführung not-
wendigen Einrichtungen und Vorräte unter allen Umſtänden
ſchühen. Das Verhalten der ſtädtiſchen Verwaltung von Braun-
ſchweig ſteht dazu in ſchärfftem Kontraſt. Der ſtädtiſche Bureau-
kratismus hat bei Braunſchweig eine Schlacht verloren.

Kriegsnachrichten,
Franzöſiſch-belgiſche Kriegsvorbereitungen. W. T. B. meldet

aus Brüſſel: Am H. Oktober nahm ein höherer Offizier per-
ſönlich einen bewaffneten, zur Beſatzung von Antwerpen ge-
hörig geweſenen belgiſchen Jnfanteriſten (Grenadier) feſt
und eniwaffnete ihn Das geladene Gewehr trug die Nummkr
4 517 MU. 1886 M. 93 manufacture d'armes St. Etienne. Jn

der Patronentaſche, die man ihm abnahm, befanden ſich 80
belgiſche zu dem franzöſiſchen Gewehr paſſende Patronen, von
denen die noch verpackten die Aufſchrift Ars 17. 2. 14 8 car-
tonches model 1286 D trugen. Ein franzöſiſches Gewehr und
belgiſche dazu paſſende Patronen und der Zeitſtempel 17. 2. 14.
dürften auch als Material dazu beitragen, daß Frankreich und
Velgien (ſicher ſchon im Februar 1914) einig waren, gemein-
ſchaftlich zu fechten.

Die ſranzöſiſchen Kriegsausgaben. Finanzminiſter Ribot hat
im Miniſterrate mitgeteilt, daß in dem Zeitraum vom 15. Sep-
tember bis zum 5. Oktober für 217 752 100 Franken Schatz-
ſcheine für die Landesverteidigung ausgegeben worden ſeien.
Während des Zeitraumes vom 1. bis 5. Oktober wurden von
den Staatskaſſen, Poſtämtern und Steuererhebern allcin für
6341 300 Franken ausgegeben. Die Zeichnung von National-verteidigungsbons in Höhe von beinahe 218 Heillionen Frank

ſei ſehr zufriedenſtellend, da die Zeichnung kaum dem großen
Publikum bekannt geworden ſei.

BVeſchlagnahme. Der franzöſiſche
Maldy beauftragte den Generalprokurator, bewegliche
und unbewegliche Eigentum deutſcher, öſterreichiſcher und
ungariſcher Untertanen jeder Art zu beſchlagnahmen. Die An-
o dnung ſchließt von dieſer Maßregel die Polen, Tſchechen und
Elſaß-Lothringer aus.

Der Kampf um Tſinatau. Die Voſſ. Ztg. läßt ſich aus der
engliſchen Preſſe eine Meldung aus Peking berichten, daß die
Beſchießung Tſingtaus durch die Japaner zunächſt eine Ver-
zögerung erlitt, weil infolge Mangels an Straßen ſich die
Munitionstransporte verzögerten. Die Beſchießung ſoll nun-
mehr energiſch aufgenemmen werden. Die dipſomatiſchen Be
ziehungen zwiſchen Tokio und Peking ſind nach dieſer engliſchen
Quelle geſpannt.

Die Verluſte der Engländer in den Kolonien. Die erſte eng-
liſche Verkuſtliſte ihrer Kolonialtruppen iſt erſchienen. Sie
zählt 32 Offiziere, 187 Mann und eine unbeſtimmte Zahl“
von Eingeborenen auf. Alle dieſe Verluſte beziehen ſich nur
auf Süd-Afrika.

Kanadiſche Truppen in Southampton. Wie die Pariſer
tungen melden, iſt das erſte Kontingent kanadiſcher Truppen in
Soutfbarnpton eingetroffen und wird zunächſt in England ein-
exerziert.

Kriegsgefangene in Oeſterreich. Die Ziffer der in Oeſterreich-
Ungarn gegenwärtig untergebrachten ruſſiſchen, ſerbiſchen und
montenegriniſchen Kriegsgefangenen hat bereits 48 000 über-
ſchritten. Unter ihnen befinden ſich etwa 3500 Offiziere.

Erbeutete Geſchütze werden wieder brauchbar gemacht. Einer
Mitteilung des Reichsboten zufolge werden die erbeuteien
feindlichen Geſchütze auf ihre Verwendbarkeit ſorgfältig unter-
ſucht und bei etwa vorhandener genügender Munition wieder
vor der Front verwendet. Andere Geſchütze mit geringeren
Fehlern oder ſolche mit nur wenig von der deutſchen abweichen-
den Konſtruktion, kommen nach der Kruvppſchen Fabrik in
Eſſen und werden dort umgearbeitet und wieder verwendungs-
bereit gemacht.

Der geweſene Fürſt von Albanien im deutſchen General-
ſtabe. Prinz Wilhelm von Wied, einſt Fürſt von Albanien,
iſt dem Großen Generalſtab als Major 5 la suite zugeteilt
worden. Damit kann ſein albaniſches Abenteuer als abge-
ſchloſſen gelten, denn in das deutſche Heer konnte er nur wieder
eintreten, wenn er endgültig aufgehört hatte, fremder Souve-
rän zu ſein.

Burtzew wieder freigelaſſen. Den in einem finniſchen Hafen
verhafteten ruſſiſchen Revolutionär Burtzew, der ſich in Ruß-
land als Kriegsfreiwilliger ſtellen wollte, ſcheint ſelbſt die
ruſſiſche Regierung nicht mehr für gefährlich zu halten, denn ſie
bat ihn nach einer Meldung ruſſiſcher Blätter wieder aus der
Haft entlaſſen

Baumwolle keine Konterbande. Die Frankf. Ztg. meldet aus
Neuyor?: Die Regierung der Vereinigten Staaten hat ent-
ſchieden, daß Baumwolle niemals Honterbande iſt, deshalb
kann der Export nach allen Ländern weiter gehen.

Politiſche Aeberſicht.

Die preußiſche Arbeitsmilliarde.
Die bevorſtehende kurze Tagung des preußjſchen Landtags

wird, wie geſtern ſchon kurz gemeldet, für das Gebiet des preu-
ßiſchen Staates den Löſungsverſuch einer Frage bringen, die
im ganzen Reiche brennend geworden iſt. Nach der Meldung
ſoll der Kredit, den die preußiſche Regierung vom Landtag
fordern wird, den Betrag von einer Milliarde Mark erheblich
überſchreiten. s ſoll auf allen geeigneten Verwaltungs-Ge-
bieten, insbeſondere der Eiſenbahn Bau- und Landwirt-
ſchaftsverwaltung Arbeitsgelegenheit geſchaffen werden, und
außerdem iſt auch eine Unterſtützung der Kommunalverbände
vorgeſehen. Nach andern Nachrichten ſollen die Mittel dazu
zum großen Teil aus dem ſogen. Ausgleichsfonds der Staats-
eiſenbahnen entnommen werden. Außer der großen Kredit
vorlage iſt nur noch eine Vorlage beabſichtigt, die eine Abkür-
zung des Enteignungsverfahrens bei Bauten im Jntereſſe der
Vekämpfung der Arbeitsloſigkeit bezweckt.

Miniſter des
alles

Jnnern
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Beſtätigen ſich dieſe Nachrichten, ſo werden die Vorlagen
der preußiſchen Regierung auf weite Zuſtimmung rechnen
können. Allerdings werden die Einzelheiten abzuwarten ſein,
ehe ein abſchließendes Urteil gefällt werden kann. Vor allem
wird es darauf ankommen, ob den Gemeinden Mittel zur
Unterſtützung derjenigen Arbeitsloſen gewährt werden, für die
auch durch die ſtaatlichen Maßnahmen keine Arbeitsgelegen-
heit beſchafft werden kann, ferner auch darauf, ob genügende
Garantien dafür geſchaffen werden, daß durch ein Hand in
Handarbeiten der Verwaltungsbehörden mit den Gewerkſchaf-
ten eine befriedigende Geſtaltung des Arbeitsverhältniſſes er-
zielt wird und anderes mehr.

Der preußiſche Staat kann, wenn er will, zur Linderung der
Not und zur Wiederbelebung des wirtſchaftlichen Lebens Ge-
waltiges leiſten. Die Kraft dazu verdankt er dem Umſtande,
daß er mehr als ein bloßer Verwaltungsapparat iſt. Er iſt
durch den Beſitz der Eiſenbahnen und durch ſeinen Anteil an
der Urproduktion zugleich eine der größten Wirtſchaftsorgani-
ſationen der Welt. Es iſt nicht die Zeit, zu unterſuchen, ob der
preußiſche Staat den ungeheuren Einfluß, den er auf das
Wirtſchaftsleben beſitzt, jederzeit in einer Weiſe ausgeübt hat,
die den berechtigten Wünſchen der arbeitenden Bevölkerung
entſpricht. Heute ſpringt der Nutzen, den ein wirtſchaftlich
kräftiger Staat in ſchweren Zeiten ſtiften kann, jedermann ins
Auge. Die Vermehrung der wirtſchaftlichen Staatsmacht,
möge ſie ſich im Reich oder in den Einzelſtaaten verkörpern,
wird darum auch nach dem Kriege eines der wichtigſten Ziele
des inneren Aufbaus bleiben müſſen.

Von dem preußiſchen Vorgehen iſt zu erwarten, daß es die
kleineren Staaten zur Nacheiferung anſpornen wird.

Bereits am Mittwoch hat eine gemeinſame Sitzung der Frak-
tionsvertreter des Abgeordnetenhanſes, in der auch die ſozial-
demokratiſche Fraktion vertreten war, ſtattgefunden, um ſich
mit den Vorlagen der Regierung zu beſchäftigen. Die Regie-
rung entwickelte ihre Pläne und erſuchte die Fraktionsführer,
ihren Fraktionen davon Mitteilung zu machen. Am nächſten
Mittwoch ſoll eine neue Sitzung der Fraktionsvertreter ſtatt
finden, in der man ſich über die Regierungsvorſchläge ſchlüſſig
werden wird. Die bevorſtehende Landtags-Tagung wird den
Chargkter einer reinen Kriegstagung tragen. Eine kurze Etats
beratung iſt vom 9. Februar nächſten Jahres ab geplant. Bis
dahin ſoll nach der Verabſchiedung der jetzigen Vorlagen der
Landtag vertagt bleiben.
Kein Arbeitervertreter in der Kriegshilfskommiſſion.

Als der neue Oberpräſident von Oſtpreußen am 1. Oktober ſein.
Amt antrat, ſprach er die Hoffnung aus, „daß das Werk der
Wiederherſtellung der Provinz gelingen werde durch zielbewußtes
Zuſammenwirken der Staatsbehörden und Selbſtverwaltungsorgane
und durch einmütige hingebende Mitarbeit aller Oſtpreußen ohne
Unterſchied der Partei, des Standes und Berufs.“

Jetzt beginnt die Kriegshilfs Kommiſſion für Oſtpreußen ihre
Tätigkeit. Sie iſt gebildet worden zur Feſtſetzung der Grundſätze
für die Verwendung der Staatsmittel, die zur Wiederaufrichtung
der Provinz bereitgeſtellt werden ſollen. Die Hauptaufgabe ſollen
die Kreizorgane, alſo Landrat, Kreisousſchuß und Kreistag leiſten
die Kriegshilfskommiſſton ſoll die Kreisorgane kontrollieren. Beim
Anrücken des Feindes ſind nun aber nicht nur die er von
ländlichen und ſtädtiſchen Grundſtücken und gewerblichen Betrieben,
ſondern auch viele Arbeiter ſchwer geſchädigt worden. Dieſe
haben vielfach ihre letzte Habe verloren, und es iſt ſelbſtverſtänd
lich, daß ſie ebenſo wie die Veſthenden vollen Schadenerſatz er
halten müſſen.

Der neue Oberpräſident hat in der erſten Sitzung der Kriegs
hilfskommiſſion auch von dem feſten Entſchluß geſprochen, unter
Zurückſtellung aller Unterſchiede nach Amt und Beruf, nach Armut
und Reichtum, nach Partei und Weltanſchaunng für das Wohl
Oſtpreußens einzutreten. Der erſte Verwaltungsbeamte hat weiter
geſagt, nur bei gerechter, vorſorglicher und weitgreifender Ver
wendung der Mittel werde man das Ziel erreichen und Mißgunſt
und Neid abwenden können. Und gleichwohl iſt zu der Kriegs
hifskommiſſion für Oſtpreußen nicht ein einziger Vertreter
der Arbeiter zugezogen worden. Sie ſetzt ſich zuſammen aus
Vertretern oſtpreußiſcher Bebörden, der Feuerſozietäten der Land
ſchaft, der Landwirtſchaftskammer, des Vorſteheramts der Kauf
mannſchaft und der Handwerkskammern. Warum hält man die
Arbeiter von den Beratungen der Kriegshilfskommiſſion fern

Entziehung der Kriegzsunterſtützung
Der Landrat des Kreiſes Röſſel in Oſtpreußen fordert die

Magiſtrate, Gemeinde und Gutsvorſteher auf, ihm ſolche Familien
zu nennen, die Kriegsunterſtützungen erhalten und ſich deshalb
weigern, „geregelter Arbeit nachzugehen. Der Landrat droht, dieſen
Familien die Kriegsunterſtützung zu entziehen.

Dazu ſcheint der Landrat nicht berechtigt. Nach dem Geſetz
muß jede Familie „im Falle ihrer Bedürftigkeit“ Kriegsunter-
ſtützung erhalten, wenn ihr Ernährer im Felde ſteht. Da dieſe
keine Armenunterſtützung iſt, ſo kann die Familie zur Arbeit nicht
gezwungen werden. Es wird ſich meiſt um Frauen handeln, von
denen jetzt die Verrichtung von Landarbeit verlangt wird. Dieſe
kann aber von vielen Frauen nicht geleiſtet werden.

Politiſche Meldungen.
Beurlaubung der zum Dienſt eingezogenen Reichstagsabgeord

neten. Das Reichsamt des Jnnern hat den Präſidenten des Reichs
tags erſucht, ein Verzeichnis der zum Heeresdienſt einberufenen
Reichstagsabgeordneten einzureichen. Die in Frage kommenden Ab
geordneten ſollen von ihren Truppenteilen beurlaubt werden, um
an den Verhandlungen des Reichstages, der bis zum 24. November
vertagt iſt, teilnehmen zu können.

Keine Kriegstagung des ſächſiſchen Landtages. Die ſächſiſche
Regierung hat das Erſuchen der ſozialdemokratiſchen Landtags
fraktion, den Landtag zu einer außerordentlichen Tagung ein-
zuberufen, abermals abgelehnt. Das Verlangen nach einer Kriegs-
tagung des Landtages war begründet mit der Notwendigkeit der
Veſchaffung von Mitteln zur Kriegshilfe, einer einheitlichen Rege
lung der letzteren, ferner zur Einführung einer Arbeitsloſenunter-
ſtützung aus öffentlichen Mitteln und der Notwendigkeit, den Lebens-
mittelwucher zu verhindern. Die Regierung beharrt bei ihrer Ab-
ſicht, den Landtag erſt im Januar zu einer kurzen Tagung ein-

zuberufen. 4 4Freihaltung von Beamtenſtellen. Jn der Reichs und Staats
verwaltung wird während des Krieges die Anwartſchaft der im
Felde und im Heeresdienſt ſtehenden Beamten bei der Beförde
rung und der Beſetzung der durch Verluſte entſtandenen Lücken
in vollem Umfange gewahrt bleiben. So werden auch freige-
wordene höhere Beamtenſtellen nicht ohne weiteres, ſondern nur
unter Berückſichtigung der gegenwärtigen Sachlage beſetzt. Jnfolge- 5
deſſen wird in zahlreichen Fällen in der Kriegszeit eine kommiſ-
ſariſche Verwaltung in Betracht kommen, um die gegenwärtig in
der Armee oder Marine dienenden Anwärter nicht zu benach-
teiligen.

Gegen die Veranlagung zum Wehrbeitrag und zur Staats
einkommenſtener hatten viele Zenſiten Einſpruch erhoben. Die
Einkommenſteuer Kommiſſionen haben bei Ausbruch des Krieges
die Zenſiten erſucht, im Hinblick auf die gegenwärtige Kriegszeit
die gegen die Veranlagung erhobenen Einſprüche zurückzuziehen.
Nach einer vorliegenden Meldung iſt ein erheblicher Teil der Ein
ſprüche zurückgezogen worden. Da ein Teil der veranlagten Zen
ſiten im Felde ſteht, werden von dieſen weitere Zurücknahmen
erwartet.

Zenſur der Kriegspoſtkarten. Das bayeriſche Kriegsminiſterium
hat eine ſtrenge Zenſur der in Bayern hergeſtellten oder zum
Verkauf angebotenen Kriegspoſtkarten angeordnet. Jm einzelnen
wurde, wie die Münchener Poſt mitteilt, beſtimmt:

J. Die Poſtkarten Erzeugniſſe der in München anſäſſ Verlagsanſtalten ſind dem Preſſereferat des un e u
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Prüfun vorzulegen. Ebenſo die Erzeugniſſe der außerbahe
riſchen Firmen, die ihre Anſichtskarten innerhalb Bayexns ver
breiten wollen. 2. Die Erzeugniſſe außerhalb Münchens in
Bayern anſäfſigen Anſichtskarten Verlagsanſtalten ſind der
Zenſurſtelle desjenigen ſtellvertretenden Generalkommandos vor

legen, in deſſen Bereich der betreffende Verleger ſeinen Wohnſitz
t. Auf allen Kriegsanſichtspoſtkarten muß der Name und

Wohnort des Verlegers angegeben ſein. Stenographiſche Schrift
iſt bei dieſer Angabe zuläfſig. Abbildungen des Eiſernen oder
des Roten Kreuzes dürfen auf Anſichtskarten nur in ganz be
re Fällen nach vorheriger amtlicher Erlaubnis angebracht

erden.
Hoffentlich folgt das preußiſche Kriegsminiſterium recht bald

dieſem Beiſpiel, damit dem Unfug in der nachdrücklichſten Weiſe
geſteuert werden kann.

Die einige franzöſiſche Sozialdemokratie. Aus Paris meldei
W. T. B. Die Miniſter Sembat und Guesde gaben vor einer
Gruppe der geeinigten Sozialiſten Erklärungen über ihre
Teilnahme an der Regierungsarbeit und der Nationalverteidigung
ab. Die Gruppe nahm einſtimmig eine Tagesordnung an, in der
Sembat und Guesde das Vertrauen auf ihre fernere Haltung
inmitten der Regierung ausgeſprochen wurde.

Aus der Partei.
Karl Kautsky.

Am heutigen 16. Oktober vollendet Karl Kautsky ſein
ſechzigſtes Lebensfſahr. Der internationale Sozia-
lismus und vor allem die deutſche Sozialdemokratie ehren ſich
ſelbſt, wenn ſie dieſen Tag zum Ausdruck eines freundlichen
Wunſches für dieſen großen Erkenner und Streiter benutzen.
Nachdem das auch an unſerm Teile geſchehen iſt, mag zugleich
geſagt ſein, daß gerade Kautskys Leben ein wundervolles Zu
ſammenklingen von theoretiſcher Erkenntnis und pratktiſcher
politiſcher Tätigkeit darſtellt. Als Denker und Lenker hat er
ſich gleichmäßig bewährt und die theoretiſche Oekonomie durch
die praktiſche Politik, wie die politiſche Praxis durch die ökono-
miſche Theorie wechſelſeitig gleichmäßig befruchtet. Das Er-
furter Programm von 1891 iſt das Muſterbeiſpiel für dieſen
Jnhalt ſeines Lebens. Es erſchien und wurde vom Erfurter
Parteitage einſtimmig angenommen als Entwurf der Redak-
tion der Neuen Zeit. Aber es war Kautskys eigenſtes Werk,
und die Theorie und Praxis des wiſſenſchaftlichen Sozialis-
mus hatte hier für di damalige Zeit und Jahrzehnte darüber
hinaus ihren glücklichſten lebendigen Ausdruck gefunden.
Jmmer bleibt es für alle Zeiten ein ehernes Denkmal für
Kautsky, als Produkt ſeiner Zeit und ſeiner Perſönlichkeit un-
zerſtörbar. Ein anderes unvergängliches Denkmal hat er ſich
durch die Neue Zeit geſetzt. Als Ganzes genommen iſt ſie ein
unvergleichliches Stück menſchlicher theoretiſcher und praktiſcher
Arbeit.

Lange vor 1891 hatte Kautsky ſich dem Sozialismus zuge-
Nach ſeiner eigenen Angabe war er anfangs tſchechiwandt.

ſcher Nationaliſt, um ſich Mitte der ſiebziger Jahre dem Sozia-
lismus, vorwiegend dem franzöſiſchen, zuzuwenden. Er wurde
Mitarbeiter der ſozialiſtiſchen Preſſe und ſchrieb ſeine erſte
größere Arbeit über den Einfluß der Volksvermehrung auf den
Gang der menſchlichen Geſchichte. Nach der Gründung des
Züricher Sozialdemokrat 18790, wurde Kautsky Mitarbeiter
dieſes Kampforgans der verfolgten deutſchen Sozialdemokratie.
Und hier rang er ſich, wie er ſelbſt ſchrieb, „von dem damals
noch. allgemein verbreiteten eclectiſchen Sozialismus, einer
Miſchung Laſſalleſcher, Rodbertusſcher, Langeſcher und Düh-
ringſcher Elemente mit Marxſchen zum konſequenten Marxis-
mus durch“. Die Gründung des erſten wirklich wiſſenſchaft
lichen Organs der Sozialdemokratie, der Neuen Zeit, iſt
Kautskys Werk. er war auch von 1883, vom erſten Heft ab ihr
leitender Heransgeber. Seitdem beherrſcht er in der deutſchen
und internationalen Sozialdemokratie, beſonders nachdem
1895 auch Friedrich Engels die Augen ſchloß, das geiſtige Leben
des wiſſenſchaftlichen Sozialismus und ſeine praktiſchen Aus-
ſtrahlungen in der Politik. Zu dieſer hervorragenden Stel-
lung trägt neben ſeinem umfaſſenden Wiſſen, ſeinem warmen
Intereſſe für Menſchen und Dinge innerhalb der Partei vor
allem die große Klarheit bei, die er für den Ausdruck ſeiner
Gedanken und Forderungen findet. Außer von Friedrich
Engels wird er von niemand in der Geſchichte des modernen
Sozialismus hierin übertroffen. Für die Jüngeren iſt er ge-
rade dadurch zu einem unvergleichlichen Lehrer geworden, und
obwohl unſer Jubilar ſelbſt erſt 60 Jahre zählt, haben ſich
Generationen an ihm und durch ihn aufwärts und vorwärts
entwickelt. Dieſe Klarheit des Ausdrucks iſt nur ein Spiegel-
bild der Klarheit ſeiner Gedanken, die in ihrer Schärfe wieder
nur ein Spiegelbild der Methode des dialektiſchen Marxismus
ſind.

Da dieſer Denker und Geſellſchaftsforſcher aber zugleich ein
Politiker iſt, der durch ſeine Arbeit wirken will, ſo wurde
Kautsky zum einflußreichſten Vertreter der konſequenten und
ſchärfſten Klaſſenkampfpolitik des internationalen Sozialis-
mus. Er war den ſchärfſten und gehäſſigſten Angriffen aus-
geſetzt, doch diente dies nur zur Vermehrung ſeiner Einſicht,
ſeiner Kraft und zur Stärkung der von ihm vertretenen Sache
und Bewegung. Wir alle wiſſen, daß gerade Kaufsky bei der
gegenwärtigen gewaltigen Geſellſchaftsumwälzung als Rich-
tungsweiſer große Aufgaben zu erfüllen hat. Hoffen wir auf
ein weiteres fruchtbares Wirken ſeiner Lebensarbeit.

Gewerkſchaftliches. 4 m iſt ihken ginderw ſtet armen der Küche.
Kriegsdienſt und Arbeitsloſigkeit

Gewerkſchaften.
Die Ergebniſſe der von unſeren Zentralverbänden Anfang Sep-

tember aufgenommenen Statiſtik über die zum Kriegsdienſt ein-
berufenen Mitglieder und über die Arbeitsloſen verſchieben ſich
auf Grund ſpäterer Umfragen anſcheinend in der Folgezeit nicht
unweſentlich. Aus von einzelnen Verbänden veröffentlichten ſta
tiſtiſchen Aufnahmen iſt das erſichtlich. Zwar ſind auch dieſe
Umfragen noch nicht vollſtändig, da einige Zahlſtellen der Verbände
keine Angaben machten doch das Geſamtbild dürfte dadurch nicht
erheblich beeinflußt werden. Es ergibt in der Hauptſache, daß die
Zahl der zum Kriegsdieuſt Eingezogenen ziemlich ſtark
ſteigt, die Zahl der Arbeitsloſen ein wenig ſinkt.

Nach den Angaben des Metallarbeiterverbandes waren in der
Woche vom 7. September 131 891 ſeiner Mitglieder zum Kriegs-
dienſt eingezogen. Jn der Woche vom 20.--26. September ſtieg
dieſe Zahl ſchon auf 158 734. Von 5030 dem Verband in einer
Woche abgegangenen Mitgliedern rückten allein 2785 zum Militär
ein. Vom Holzarbeiterverbande wurden in der Woche bis zum
3. Oktober 932 Mitglieder einberufen. Die aus Gewerkſchafts
mitgliedern geſtellten 16 Armeekorps dürften alſo jetzt ſchon bei
weitem überholt ſein.

Wie die Arbeitsnachweisſtatiſtik eine kleine Beſſerung des Ar-
beitsmarktes zeigt, ſo auch die Statiſtik der Gewerkſchaften. Jm
Metallarbeiterverband ging der Prozentſatz der Arbeitsloſen in der
Woche zum 26. September auf 14,3 gegenüber 15,7 in der Vor-
woche zurück. Jm Holzarbeiterverband fiel der Prozentſatz der
Arbeitsloſen in der Wöche zum 3. Oktober auf 29,3 gegen 30,7
der Vorwoche. Jm Buchbinderverband ſank die abſolute Zahl der
arbeitsloſen männlichen Mitglieder in der Zeit vom 15. Auguſt
bis 30. September von 1216 auf 907, die der weiblichen von 1593
auf 1496. Bei der Beſſerung des Arbeitsmarktes trägt gewiß die
Gründung der ſogenannten Arbeitsgemeinſchaften mit bei, die
durch die gemeinſamen Aufrufe an Behörden und Privatperſonen
für die Vergebung von Arbeitsaufträgen ſorgen. Es darf aber
keinen Augenblick verkannt werden, daß dieſe geringe Beſſerung
des Arbeitsmarktes die Gewerkſchaften ſehr wenig finanziell ent
laſtet, zahlte doch der Metallarbeiterverband allein in der Zeit vom
3. Auguſt bis 26. September 2862 170 Mk. Arbeitsloſenunter-
ſtützung und der Textilarbeiterverband rechnet mit wöchentlich
rund 100 000 Mk. Unterſtützung für die Opfer des Krieges.

Keine unbedeutenden Einzelſachen mehr!
Die Polizeibehörde in Kotzenau bei Liegnitz (Schleſien) verſuchte

die dortige Mitgliedſchaft des Metallarbeiterverbandes als poli
tiſchen Verein zu erklären. Sie verlangte die Einreichung des
Statuts und des Vorſtandsmitglieder-Verzeichniſſes. Das war
aber um deswillen nicht einmal möglich, weil eine Ortsverwaltung
des Metallarbeiterverbandes in Kotzenau überhaupt nicht beſtand,
ſondern die Mitglieder zu der Verwaltunggsſtelle Liegnitz gehörten.
Trotzdem wurde der Beitragsſammler in Kotzenau und auch der
en Wie in Liegnitz immer wieder aufgefordert, dem Ver
z der Behörde ſtattzugeben. Als das verweigert wurde, er

ielten beide ein Strafmandat, wonach der Beitragsſammler in
tzenau 60 Mk. und der Bevollmächtigte in Liegnitz 15 Mk. be

zahlen ſollte. Dagegen wurde Beſchwerde erhoben. Landrat und
Regierungspräſident wieſen die Beſchwerde als unbegründet zurück.
Darauf wurde das Oberverwaltungsgericht zur Entſcheidung an

erufen und die Aufhebung des Strafmandats ſowie die Ungiltig-
eitserklärung der behördlichen Verfügung verlangt. Bevor es

jedoch zur Verhandlung vor dem Oberverwaltungsgericht kam, hat
die Polizeiverwaltung in Kotzenau, auf Anweiſung des
Regierungspräſidenten, ihre Verfügung gegen den Bevoll-
mächtigten in Liegnitz zurückgenommen, mit nachſtehender

Begründung: 4„Auf Weiſung des Herrn Regierungspräſidenten zu Liegnitz
wollen wir aus folgenden Gründen unſere an Sie ergangene
Verfügung vom 21. März 41914, betreffend Einreichung des
Statuts der Ortsgruppe Kotzenau des Deutſchen Metallarbeiter
verbandes ſowie des Verzeichniſſes der Vorſtandsmitglieder zu-
rückziehen.

Nachdem der gegenwärtige Krieg das Deutſche Volk, wie
kaum je zuvor zu einer einmütigen Erhebung entflammt hat,
würde es nicht angemeſſen erſcheinen, wenn die kommunalen
Verwaltungsbehörden minder wichtige Jntereſſen dadurch be
tonten, daß ſie die in den gegenwärtigen Zeitläuften unerheblich
erſcheinenden Verwaltungsſtreitſachen zu Ende führten. Es iſt
jetzt von größerem Werte, die Einheit der Nation und ihr groß-
zügiges Streben ungeſtört zu laſſen, als in unbedeutenden
Einzelſachen dem Rechte zum Siege zu verhelfen oder Geſetzes
übertretungen zu ahnden. Unterſchrift unleſerlich.“

Da es ſich hier nur um die Zurücknahme der Verfügung
gegen den Bevollmächtigten handelt, ſo kann wohl angenommen
werden, daß auch die gegen den Beitragsſammler in Kotzenau er-
laſſene Verfügung ebenfalls aufgehoben wird.

Die Bezeichnung der Verfügung mit „unbedeutende Einzelſachen“
iſt übrigens ein nettes Zugeſtändnis der bisher den Gewerkſchaften
gegenüber geübten behördlichen Nadelſtichpolitik.

Kriegsſchilderungen.
„Es iſt herzzerreißend.“ Einem Feldpoſtbrief, den ein be

kannter Hamburger Parteigenoſſe ſeiner Frau ſchreibt und der
dem Hamburger Echo zur Verfügung geſtellt wird, entnehmen
wir folgende Zeilen: Im nächſten Dorfe gibt es Quar-
tier. Wir kommen mit dem 3. Zuge in eine Wirtſchaft.

der deutſchen

Die

Jhr Mann iſt am Morgen erſchoſſen.
Wir erhalten warmes Eſſen aus der Feldküche wieder

Reis mit Speck Kaum iſt es verzehrt, tönt der Ruf: Sechs
Kilometer entfernt ſtehen die Engländer, fertigmachen!
Müde und zerſchlagen treten wir heraus es iſt bereits
dunkel geworden. Wir winden uns durch enge Gaſſen und
ſtehen auf einem Stoppelfeld ſchwärmen hinlegen. Wir
liegen auf dem feuchten Boden langſam rinnen die Stunden.
Abwechſelnd liegen und knien wir. Der Regen rieſelt fein und
durchdringend hernieder. Alles ſteht; in der Näſſe iſt es am
Boden nicht mehr auszuhalten. Hier ſchreckt einer vorn. Jch
falle, vom Schlaf übermannt, hintenüber, kaum fähig, mich
wieder zu erheben. Es iſt bereits die vierte Nacht ohne
Schlaf. Endlich graut der Morgen. Ab und zu tönen Ge-
wehrſalven durch die Stille, bald dumpf donnernd in langen
Zwiſchenräumen ein Kanonenſchuß. Bei Tagesanbruch geht
es ins Quartier zurück. Die Gewehre werden zuſammengeſetzt:
es wird abgehängt, und hinein geht es ins Quartier. Endlich
Ruhe bis auf weiteren Befehl.

Wie die Toten liegen wir, wo ſich ein freies Plätzchen bietet.
Mittags Gewehr reinigen und dann Mittageſſen, nochmals
Reis mit Speck.

Dann geht's wieder weiter, an Dörfern vorbei; teilweiſe
ſind ſie zerſtört. Pferdekadaver liegen an den Wegen, an
Biwakplätzen, wo Ausrüſtungsgegenſtände zerſtreut liegen.
Torniſter, Käppis, alles durcheinander. Hier hat ein Kampf
in der Nacht ſtattgefunden. Ein großes Gebäude mit
Rote-Kreuz-Flagge beherbergt über 100 belgiſche Verwundete.
Einige friſch zugeworfene Gruben zeigen die Ruheſtätte der
Gefallenen an. Wir ſtehen auf dem Marktplatze des Dorfes
H in dem wir Quartier nehmen ſollen, und treffen es
mit 21 Mann gut in einer Wirtſchaft. Der Keller ſteht voll
Bier und Wein, die Leute ſind entflohen. Alles Eßbare wird
zuſammengetragen. Ein Schinken findet ſich an und wird ver-
teilt. Eingemachtes iſt vorhanden; es wird hervorgebracht.
Jm Obſtgarten läuft eine Ziege, die ſich an unſere Ferſen
beftet und durch Stube und Garten uns nicht verlaſſen will:;
ein kleines grunzendes Schwein irrt auch im Garten umher.
Fübner werden gegriffen und gerupft. Heute abend gibt es
Hühnerſuppe. Wir ziehen uns aus und waſchen uns. Eine
Labung nach vier Tagen Schmutz. Dann ſchlafen wir. Wir
haben mehrere Wachen ſelbſt eingeteilt und ſtehen in der
Nacht jeder eine Stunde.

Jn der Kirche ſind wohl an 200 Menſchen eingebracht: Män-
ner, Frauen und Kinder, teilweiſe ganz kleine, die in Tücher
gebitllt, von den Frauen gehalten werden. Ein Bild des
Jammers. Jch gehe in der Nacht hinein. Hier und dort
wimmert ſo ein kleines Wurm. Es iſt herzzerreißend. Jch
habe Gläſer mit Marmelade aufgetrieben und Brot. Die
Aermſten ſind dankbar und radebrechen Deutſches Solda?
brav“. Wenn ich in den Häuſern Kinderſpielzeug ſehe, möchte
ich heulen. Jch ſehe ein kleines Kinder-Dreirad ſtehen und
mußte weinen Der Krieg iſt furchtbar. Manches iſt nicht zu
ſchildern, weil es ſich in Worten nicht wiedergeben läßt.

Jetzt geht's auf A zu. Nur keine Straßenkämpfe, lieber
im freien Felde mobilen Truppen gegenüberſtehen. Das iſt
noch ein ehrliches Streiten.“

Allerlei.
Eine folgenſchwere Exploſion

erfolgte, nach einer Meldung aus Liſſabon, am Montag
in dem dortigen Elektrizitäts- und Gaswerk. Zahlreiche Ange
ſtellte und Arbeiter ſind von den Trümmernbegraben
worden Mehrere Leichen ſind ſchon geborgen worden. Die
Häuſer und das brennende Werk ſind beſchädigt. Die Geſamt-
zahl der Opfer iſt noch unbekannt.

Ein Brand in der Werft von Monfalcone
beſchädigte am Donnerstag zwei im Bau befindliche öſterreichiſche
Schiffe nicht unerheblich. Das Feuer entſtand aus noch nicht feſt
geſtellter Urſache unter dem Baugerüſt eines neuen Dampfers,
deſſen Stapellauf für den Monat Januar in Ausſicht genommen
war. Das Feuer nahm in kurzer Zeit einen großen Umfang an.
Von den hoch auflodernden Flammen wurden auch die Baugerüſte
der auf beiden Seiten auf Stapel liegenden Dampfer Nr. 47 und
67 erfaßt. Durch die Hitzeentwicklung wurden die Schiffsplatten
am Bug gekrümmt und die Schiffskörper im Jnnern ſtark be-
ſchädigt. Der Schaden iſt ſehr bedeutend.

Krieg und Cholera.
Die ſchweizeriſche Regierung hat Serbien, Rußland und Galizien

(Oeſterreich) als choleraverſeucht erklärt. Mangels genauer
amtlicher Nachrichten läßt ſich das in Frage kommende Gebiet
nicht näher umſchreiben.

Briefkaſten der Redaktion.
Volksblattleſerin in Pr. Die erhöhten Unterſtützungsſätze

gibt's erſt vom 1. November ab.
bei ſolchem geringen Einkommen nicht zu zahlen.
ſich die Kriegerfrauen und -kinder ſatt eſſen können!
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Aber Steuern brauchen Sie
Erſt müſſen

7

Doppelſohlige Stiefel
Stiefel mit Korkzwiſchenſohle
Warmgefütterte Straßen

ſtiefel und -Hausſchuhe

Chromleder Schnallenſtiefel
mit Friesfutter
C Schnürſtiefel, HausFilz de Lnatlenſüefet
mit Lederbeſatz, mit Filz
und Lederſohlen

Filz- und Plüſchpantoffel mitParien v oder Lederſohlen

Damen Schnürſtiefel: Box
kalf mit Lammfellfutter,
Boxhorſe mit Wollfutter

KamelhaarUmſchlagſchuhe für
Damen

Filz, Leder uſw.
Schweſternſchuhe
Damen Meltonpantoffel

Gtoffgamaſchen

3 Kamelhaartoffſchuhe
Kinder Hausſchuhe

Reitſtiefel
Waſſerdichte Jagdſtiefel
Ledergamaſchen
Gummiſchuhe

Lazarettſchuhe in Kamelhaar,Erzbereit!
im weiten Deutschen Reich

Warmhaltende Einlegeſohlen

Kamelhaar:
„pantoffel, Schnallenſtiefel

J

finden uns alle unsere Kunden
auch in dieser schweren Zeit. Die Herstellung unserer
Herbst und Winter Schuhwaren

bereits vollzogen. Auch halten
ist von langer Hand im Frieden vorbereitet und seit Monseten

wir unseren Fabrikbetrieb

Haupt-Preislagen:
Damen und Herrenſtiefel

&Schuhwarenfabrik

Verkaufsstelle:

e
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nur 1 Schmeerstr. 1.



1 LadungKaſfofteln r 2 2
Riesigeprima Gänse rn 78 9
Gekocht. Schinken Pfd. 38

Schinkenwurst

Rot- od. Leberwurst Pfd. 55
Rot- od. Leberwurst Pfd. 95 4

(hausschlachtene)

Lachs Pfd. 35

gelangt zu Extra Preise
zum Verkauf.

Salz
4 Pfund

39
Menl

rin Dre

Billige Lebensmittel
Kascler

Verkauf
eoweit Vorrat.

A

Xakao

Pralinee
Fruchtmus
Fruchtmus

Feſdpost-
Braunschw. Cervelat Pfd. 1.60
Halberstädtoer Würstchen

Zucker
Pfund

Camembert Stück 38Tafel-Rargarine Pfd. 38 pökelknochen 16

Tafol-Margarine Pfd. 88 Pfund
Gar. rein. Schw.-Sehmalz K 72

Liptauer Käse Pfd. 28
Oelsardinen Dose 39

Eishein
Pfund

Kaffee
1/2 Pfund3 Paar 39

Knackwurst Pfd. 1.20 27 pt 65 pt.
Edamer Käse i Pfd. 42
Tilsiter Kise Pfd. 70

P

58

KXochbirnen

Weintrauben
Pfd. 1.80 1.40 95

Blockschokolade, Rieg. 85 48

5 Pfd.- Eimer 1.28
2 Pfd. Eimer 75

gefüllt mit Schokolade,
Bonbons, Kaksao-Tabletten,
Kekse, Kond. Milch in Pulver-
form u. anderen Erfrischungen

in jeder Preislage.

Gemischt. Fruchtmus Pfd. 28
Tafel- Aepfel
3 Pak. Puddingpulver
Kinderkeks
Rotwein i. halb. FI. 1.10 85 68

Pfd. 28

Pta. 48

Briefe

Pfd. 10
Tafelbirnen
Tomaton 8.50

Dieser

Wagner- Hut
aus Samt, mit Moireebandsohleife,

genau wie Abbildung

Unsere Putz- Abteilung
bringt wieder hervorragende Neuheiten in

J und Pläsch-Hüten
a. Samtformen

Plüschformen 6.50
Samt-Hutformen 4.75

Besonders preiswerte Puta- Zutaten zum

Selbst arbeiten.
Kamt AMtr. 3.95 2.95 1“

25,
325

lLinonformen Von 75.

flügel Kein

klgel

Pfd. 18
20

Pfd. 20

Hamburger Engros- Lager

Leopold

9.75

Hetaltroze 95,
Hant-Seideiner36

Harahn imitiert 38 9

IE

luxshaum
Verhb. d. Bäcker u. Konditoren.

Sonntag v 18. Oktober d 3 UhrVolkspark, BurgſtraQuartais Versammlung
vom III. Quartal [814.

Tages Ordnung:
1. Eingänge und Mitteilungen2. Ab See u. dem 3. Ouartal 1914.rechnung vom Monat r e3. Vortrag: Unſere Organiſation während

Referent: Kollege A. Strehler.des Krieges.

4. Diskuſſton. [3383Auch d Erſcheinen der Frauen der einberufenen Mitglieder iſt

erwünſch Vorstand.Kowaerein für Möluft Salei)u. Im

Sonntag, 18. Oktober 1914, nachm. Z Uhr

im Gaſthof zum goldenen Stern zu Döllnitz W
Generalversammlung S We

Tagesordnung:
1. Bericht des Vorſtands und Aufſichtsrats, Genehmigung der

Bilanz und Entlaſtung des Vorſtands.
Beſchlußfaſſung über die Verteilung des Reingewinns.
Bericht über den Unterverbandstag zu Magdeburg.

eſtſetzung der Entſchädigung an den Vorſtand und Auf-
ichtsrat.
Wahl eines Vorſtandsmitgliedes (Kaſſierer) ſowie Wahl zweier
Aufſichtsratsmitglieder und deren Erſatzmänner.

e

o

6. Anträge der Mitglieder nach S 13 der Satzungen.

7. Geſchäftliches. *1350Der Vorſtand
h. Hellwig. Wilh. Fisoher. Alw. Jdunghanns.Kons Verein t Bock witz u. Um

eingetr. Genoſſenſchaft mit beſchr. Haftpflicht.
Sonntag den 18. Oktober De nachmittags 3 Uh n S in h rGenerei-Pernn

agevorgnuns
hdes Machtsrate

ung der u. Entlaſtung
aſſung über die Verteilung des
l von Aufſichtsrats-Mitgliedern.

nach s 32 des Statuts.Sie der n geit der Tagesordnung und in Anbetracht

deſſen, daß ein großer Teil unſerer Mitglieder nicht teilnehmen kann,
erſuchen wir um recht zahlreichen Beſuch der Frauen und Männer

Der Aufsiehlsrat: Wilhelm Herz, Vorſitzender.

Schriften vom ſehln dieBuchhandlung

es Vorſtandes.
eingewinnes.

*1333
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Eichmann Co.
Waren- und Möbel-Kredithaus

Gr. UVlxiehstras so

Nr 51

auf Teilzahlung
Nur neueste moderne

Ware

mit 10 Mark Anzahlung
Wochenrate

1 Mark.

Neu Sin getroffen
Tindertrixots Kniewärmer

Unterhemden Brustwärmer
Unterhosen Kopfschützer
Strickwesten Fusslappen
Socken Hosenträger
Leibbinden Taschentücher
Handschuhe Brustbeutel.
Pulswärmer

Strickwolle in allen Preislagen

erGrosse Ulrichstr. 36. Steinweg 30.
T

grosse Posten von

A. an. Loesch

Tahaks-Pfelfen.
Grosse Auswahl.

Fr. Saatz, Markt (Rathaus),

Kranken-Stöcke.
Billigste Preise. 3212

Hugen un Kaninchen
in größter Auswahl und beſter Qualität empfiehlt zu äuſerg

Walter Rause, Wingerstr. 27 un Vochennitbilligen Preiſen

Großer Transport

D Ferkel
ſteht am Montag den 19. Oktbr.,
von 6 Uhr an im Mansſelder
Hor“, Mansfelderſtr. in Hallebillig zum Verkauf. 3377
W. Kohlemann, Hebenthum.

Merge Sonnabend
lachtefſest.

Robert Ranm,
Triſtſtr. S 3391

Weroins-

Anzeiger.
Die Veröffentlichunachſtehender Veranſta n en er

folgt m es gMk. proAn de VereinsVorſtände!

Da infolge des Kriegszuſtan
des die Veranſtaltungen nicht
mehr regelmäßig ſtattfinden, er
ſuchen wir die Vorſtände, uns
Der ſofort I die Veran-
ſtaltungen für die nächſte Zeit
mitzuteilen.

AbvbeiterbüngerChor.

Die Singeſtunde am Freitag,
den 16. Oktober fällt aus.

s Frauen u. Mödchenchor. e
ittwoch

u. 8 U. i. Volkspark: Singeſtunde.

fwler kenne u. funden M
Wil lmsheim“, Gr. WallWage e

ebungsſtunde.

Turnvergin „Fichto“
(Mitgl. d. Arb. Mlheerdes).

Turnen der Mitglieder
Dienstag u. Fran s Uhr.

Turnen derDonnerstag von g ühr.
Sonntag v. vorm. 8-12Uhr: Spielen

auf dem Sandanger.

Arbelter-Radfahrer-Bund
„Solidarität“

Freitag, den 30. Oktoabends Uhr, im ter
Seneral-Versummlung

TouriſtenVerSonntag den u e es
tgrt ma vom dertehrde

a

bis v Ammendorf. Koſten:
g.

teinſetzer-Verb. Sonntae im Volksp.:

[Hockwſtz.
sozildem Vahlderein

Sonnabend den 17. Oktober
abends 8 Uhr im Gaſthof Höhne
Mitglieder Berſumml.

J Erappin.
beranper. Vorwörts eugernde

fällt, bis auf weiteres, aus.

Fassendorr
80

r den 17. Oktober gbd.
8 Uhr Mitglieder Versammiung

[Sonreumſtz
Ho arbeiterVerb. Jed. Sonn
abend vor dem 1.: Verſammlung.

Metallarbeilt.-Verb. Dienstagden 20. Oktober im Deuhſchen

Sau Vergammlüng.

Wnttenderg

o. Verein rein e Aben
abds. 8 Uhr: Parteiverſammlung.

77amml.

r W r

h WKern Seife
Er

beste deufsche
fär den Haushalt
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Wo ich wende. man Sich an

S n S

Aus den edelsten Rohstoffen
bergestellt, angenehm parfü

miert ung äussersf sparsam im Ge-:
brach ist sie infolge ihrer hervorſa
gen den Figenschaften zu beliebtesten
haschseffe geworden. S Wegen ihrer
Milde ſconn Sie auch als Toiſetteseife

verwendef werden.

Zu haben in allen ein lichen Geschsften,v die Hallesche
DampkSeifen- fämgieen h

Deutsche Hausfrauen, wascht mit deutscher Seifel
STEPIHIAN'S R Stephan“s

Haula-Seſfenpulver
MarkKe: „PIätte“,
in roten Pfd. Paketen

Stophan“s
Halesto-

Marke: „Rabe“,
wirkt desinfizierend und keimtötend,

daher für Krankenwäsohe
besonders geeignet.

benzinselke

3288
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Halle, 16. Oktober.
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33 Per Holt.
Von Johan Skjoldborg.

(Berechtigte Ueberſetzung aus dem Däniſchen von Laura Heldt.)

(Schluß.)
Trotzdem blieb Per lange im Anſchauen verſunken ſtehen,

als müſſe er ſich davon überzeugen, daß es wirklich wahr ſei.
Schließlich ſagte er zu Jens:
„Ja, jetzt ſehe ich es mit eigenen Augen und wüßte nicht,

was man ſich nun noch weiter wünſchen könnte.“
„Ach antwortete Jens. „Hiermit iſt noch nicht viel

Staat zu machen Vielleicht wohl fur uns, aber nicht für
ſene, die nach uns kommen. Die müſſen den Boden zu teuer
bezahlen.

Per Holt war nahe daran, das Gleichgewicht zu verlieren.
„Biſt Du noch nicht zufrieden, Jens? Jhr ſcheint mir wirk-

lich ſchwierige Herren zu ſein, hä häl“
„Nein, dies hier iſt alles nur Flickwerk. Aber wir werden

wo mal eine Löſung finden, die etwas taugt!“
er lachte leiſe vor ſich hin: „Ja, ja, Jens, hä hä, es iſt

noch weit lis ans Ende der Welt. Da haſt du recht, hä hä
Nun, alſo hier wollt Jhr wohnen, Jhr drei Brüder?“

Sie waren hinten um den Park herumgegangen und hatten
den ſchilfbewachſenen Burggraben erreicht.

a nahm Pers Antlitz einen ſo milden und gütigen Aus-
druck an; denn er war ſeelenfroh.

„O, wie nett es hier iſt! Welch prächtige neue Häuſer Jhr
bekommt! Das ſollte Sophie einmal ſehen!“

Die Tränen traten ihm in die Augen. Aber er verſuchte,
ſie mit Gewalt zurückzudrängen, um Jens nichts merken zu
laſſen; eifrig ſchlug er mit dem Stock auf dem Voden herum
und probierte die Erdknollen.

Dann fiel ſein Blick auf das Hauptgebäude, eine alte hübſche
und ſtattliche Burg aus dem Mittelalter, die hinter dem Burg-
graben und halb verborgen in den Bäumen des Parkes lag.

„Aber nun das Hauptgebäude?“ fragte Per.
„Das bleibt ſtehen! Ein Teil davon wird zum Vereins-

lokal eingerichtet und ein anderer Teil ſoll für unſere Eltern
und für die Alten unter uns ſein, oder wer ſonſt noch Luſt
hat, dort zu wohnen. Und, Vater wir möchten Dich und
Mutter jetzt hierher haben zu uns, nun könnt Jhr Euch be-
ſprechen, wo Jhr ſein wollt, ob wir ein Zimmer für Euch in
unſerm Hauſe einrichten ſollen, oder ob Jhr drüben auf dem
Gute wohnen wollt?“

Per Holt grinſte: Jch will, weiß Gott, auf dem Schloſſe
wohnen dann werde ich doch noch einmal Schloßbewohner,
ehe ich ſterbe, hä hä hä!“

„Es iſt ja auch nett und angenehm, dort im Parke zu ſpa-
zieren und ſich die Schwäne und dergleichen zu betrachten,“
antwortete Jens mit lächelndem Munde.

Aber Per fuhr fort zu lachen; er konnte einfach nicht anders.
„Jhr tut es nun einmal nicht billiger, ha! hal hal! Ach, du

lieber Himmel, das hätte der Kammerherr auf Gyldholm
ſehen ſollen.“

Sie ſchritten zuſammen durch die Gartenanlagen.
„Wir haben beſchloſſen, dies hier in Ordnung zu halten,

Vater, damit wir eine Stelle haben, wo unſere Alten und
unſere Kinder gern hingehen und wo ſie ſich amüſieren können.

Der Wald iſt da zur gemeinſamen Benutzung. Und dann
ar wir auch einen Ort für unſere Sommerzuſammen-
ünfte.

Mehrere Stunden hielt ſich Per bei ſeinen Söhnen
auf und ruhte gut aus, bevor er wieder den Heimweg antrat.

Er verſprach beſtimmt, in vierzehn Tagen wiederzukommen.
„Da halten wir zum erſtenmal Verſammlung ab, unter

unſern eigenen Bäumen und nicht unter denen des Kammer-
junkers,“ waren die letzten Worte, die Jens ſeinem Vater zu-
rief, als ſie am Kreuzwege von einander Abſchied nahmen.

23.

Vierzehn Tage ſpäter ſaß Per Holt auf der Böſchung im
Norden von Söbyholm und blickte über den alten Herrenſitz
und über das neue Häuslerſtädtchen hinaus, das ſich dort
draußen auf den Feldern erhob. Er dachte hin und her, bald
über dies und bald über jenes.

Und dann auch über ſein eigenes Leben.
Per iſt nun ein grauhaariger Mann. Er iſt dünn und aus-

gemergelt und Jens' Jacke, die er an hat, iſt ihm mehr als
groß genug. Die Rundung iſt verſchwunden; ſcharf, ſtark aus-
geprägt ſind ſeine feſten männlichen Züge. Der ſtrahlende
Jugendglanz iſt aus ſeinen blauen Augen verſchwunden. Aber
ihr warmer Ausdruck legt davon Zeugnis ab, daß noch immer
in ſeiner Bruſt eine Seele glüht.

Hier von der Böſchung aus kann er beobachten, wenn ſich
der große zug von der Station her in Bewegung ſetzt. Wenn
die Leute die Station verlaſſen, iſt es immer noch früh ge-
g. unten an der Allee, die nach Söbyholm führt, zu ihnen zu
toßen.

un hört er Hornſignale von der Stadt her, und das gibt
dem alten Dragoner einen Ruck.

Wie ſie ſich dort verſammeln! Wie ſie ſich dort verſam-
meln! Wie ſie von allen Seiten herbeiſtrömen!

Und dann die Fahnen!
Die Muſik ertönt. Langſam ſetzt ſich der Zug in Bewegung,

ſchlängelt ſich durch das Dorf, taucht auf und verſchwindet
wieder auf dem gewundenen Wege.

Es ſind alſo kleine Leute, die meiſten von denen, die dort
kommen, es ſind kleine Leute, es iſt ein Zug der Ausmärkerl!

Sie ſpielen ihre eigenen Melodien zu ihren eigenen Lie-
dern, die er ſchon mehrmals gehört hat.

In dieſer Allee ſind die feinen Beſitzer der Burg ſeit vielen
hundert Jahren hin und her gefahren, und nun kommen dieſe

(Nachdr. verb.

Häuslerjungen hierher, und nun gehört es ihnen uns!
uns!

Drinnen in dem ehemaligen Gutswalde halten ſie nun ihre
Verſammlungen ab, unter ihren eigenen Bäumen Und

ſnge Per ſoll reden! Der Junge hat einen hellen
opf

s zittert um Per Holts Mund, aber man ſieht, daß es vor
Freude iſt.

Se wo der Zug bei dex Schule um die Ecke biegt, ſchallt
die Muſik ſo recht zu ihm empor. Die lauten Töne aus dem
blanken Horn

Es war ja richtig, er mußte ſich beeilen! Faſt hatte er ver
geſſen, daß er auch mit dabei ſein ſollte.

Er ſollte ja ſelber mit dabei ſein, er perſönlich
Wenn er nun zu ſpät kämel
Per lief beinahe den Abhang hinunter, denn er wollte mit

in dieſem Zuge gehen, unter dieſen Fahnen und nach

dieſer Muſik! eGenau am Eingang der Allee wollte er ſich ihnen an
ſchließen.

Ohl daß er mit dabei ſein darfl Daß er mit dabei ſein
ldarer ſchluchzt vor Rührung, und da er die letzte Strecke feſt

gelaufen iſt, um noch zur rechten Zeit zu kommen, kann er
kaum noch atmen.

Dazu ertönt die Muſik jetzt wieder ſo nah, ſo brauſend, o
erwärmend daß es ihm noch beſchieden ſein ſollte
Ja ſeht, das iſt alſo das Leben

Ende.

Kriegsbilder aus Belgien und
Nordfrankreich.

Bei den Verwundeten des Weſtflügels.
Unſer Berichterſtatter ſchreibt uns unterm 9. Oktober aus

Nordfrankreich:
Von den Wirkungen des furchtbaren Geſchützfeuers am Tage

vorher und der damit zuſammenhängenden Kämpfe ſahen wir
gegen Mittag auf den Straßen von Cambrai erſchütternde
Bilder. Einzelne Verwundete tauchten auf mit Verbänden an
den Händen, den Armen oder am Kopfe. Sie waren noch leid
lich glimpflich davongekommen und hatten zum Teil den be-
ſchwerlichen Weg vom Verbandsplatz nach der Stadt zu Fuß
zurückgelegt, da Cambrai für dieſen Heeresteil die Sammel-
ſtelle für Verwundete iſt.

Bald darauf langten auch Gefährte mit Verletzten an, die in
der Stadt abſtiegen, um kleine Einkäufe zu machen. Was an
Verletzungen und Verbänden nur denkbar iſt, war zu ſehen.
Außer den Bleſſierten kamen Fußkranke mühſam daher. Die
Scharen dieſer Männer, denen meiſtens die großen Anſtren-
gungen der letzten Tage und Wochen anzuſehen waren, wurden
immer dichter und gaben ſchließlich dem Straßenbild ſein Ge-
präge. Sie alle hatten an den beiden letzten Tagen mitgewirkt,
die letzten Umfaſſungsverſuche der Franzoſen abzuweiſen, und
hatten ſie auch zurückgeworfen

Schwerer Verwundete und Soldaten, die an den Beinen ver-
letzt waren, wurden von großen Automobilen in die Stadt ge-
bracht. Eine außerordentlich geräumige katholiſche Lehranſtalt
zwiſchen der Stadt und dem Bahnhof iſt zum Lazarett einge-
richtet worden. Dorthin werden die Leute gebracht, die nicht
ſofort mit der Eiſenbahn weiter transportiert werden können.
Wer reiſen kann, kommt zum Bahnhof. Dort lagern in einem
großen Lokal die Gehunfähigen. Leute vom Roten Kreuz haben
in einer Ecke vor dem Bahnhof eine Kaffeeküche eingerichtet, in
einer anderen kochen in rieſigen Keſſeln kräftige Suppen. Das
Gewimmel von Verletzten vor dem Bahnhof und ſeinen Neben-
anlagen wurde von Stunde zu Stunde größer, denn immer
wieder rollten Wagen heran, die weitere Verwundete abſetzten.

Gewaltige Fuhrkolonnen mit Lebensmitteln und Kriegs-
material aller Art zogen zur Stadt hinaus. Herein zog da-

gegen eine andere Wagenreihe von faſt unabſehbarer Länge
in langſamer Fahrt. Requirierte Bauernwagen waren es, und
auf allen lagen, ſaßen und ſtanden Verwundete. Vor dem
Lazarett ſtaute ſich der Zug, es erforderte Zeit, alle dieſe Män-
ner ins Haus zu bringen, ſo groß auch die Zahl der hilfs-
bereiten Hände war. Es bedarf aller Willenskraft, um bei
ſolchem Anblick nicht entſetzt davonzufahren, dahin, wo ſich der
Krieg und ſeine Wirkungen in weniger furchtbarer Form be
merkbar machen.

Die erſte Fahrgelegenheit für uns war der Verwundetenzug,
der die in immer größer werdender Zahl vor dem Bahnhof vom
Cambrai zuſammenſtrömenden Verwundeten aufnahm. Ueber
jedes Lob erhaben iſt der Eifer, mit dem die Sanitätsleute ſich
der Verletzten und der weniger zahlreichen Kranken annahmen,
die aus Automobilen und Wagen zu heben, zu lagern, ins
Aerztezimmer zu tragen oder in die Waggons zu betten waren.
Hundertmal hörten wir tröſtende oder ermunternde Worte.
Erſtaunlich iſt die Standhaftigkeit, mit der die Verwundeten
ſelbſt ſehr ſchwere Leiden ertragen. Nur ſelten waren Klage-
laute zu vernehmen. Die Ausſicht, in die Heimat zu kommen,
machte die Verwundeten ſtark für die beſchwerliche Reiſe.
Geradezu rührend aber wirkt der Geiſt der Kameradſchaftlich-
keit, der Verwundete veranlaßt, ſchwerer verletzten, die ſchlecht
oder gar nicht gehen können, beizuſtehen. Oefter kam es vor,
daß ein an den Füßen verletzter Soldat auf dem Rücken von
einem Kameraden getragen wurde, den ein dicker Verband in
der Benutzung der Hand ſtark beeinträchtigte. Mit gleich liebe-
voller Hilfsbereitſchaft ging die Verteilung der Plätze in den
Eiſenbahnwagen vor ſich. Wir konnten nur wenig durch Her-
gabe von Wein und Tabak tun, um auch unſerem Willen, zu
helfen, Ausdruck zu geben.

Als ſich der lange Zug mit den Verwundeten nachmittags
4 Uhr auf Mons in Belgien zu in Bewegung ſetzte, waren wenig
mehr als 24 Stunden vergangen, ſeitdem die meiſten der Leute
ihre Verwundungen auf dem Schlachtfeld erlitten hatten. Jn
einem Wagen, in dem Leute mit den verſchiedenſten Ver-
letzungew untergebracht waren, ſind wir viele Stunden lang
gefahren. Die Stimmung war erſtaunlich gut. Jeder erzählte,
wie und wo er getroffen war, die meiſten zeigten dabei guten
Humor, ſelbſt Verwundete mit Schüſſen, bei denen es faſt
unbegreiflich iſt, daß ſie nicht den raſchen Tod herbeiführten.

Was die Heimfahrt für die Verwundeten trotz aller Fürſorge
und Verpflegung auf den Stationen ſo quälend macht, das iſt
die lange Dauer der Reiſe. Langſam, mit zahlreichen, manch-
mal ſtundenlangen Pauſen, geht infolge der zahlreichen Trans
porte anderer Art die Reiſe vonſtatten. Erſt abends um 10 Uhr
batte unſer Zug die kurze Strecke his Valancierès zurückgelegt.
Morgens um 7 Uhr waren wir an der belgiſchen Grenze, um
1 Uhr mittags in Jemappe und erſt um 283 Uhr in Mons, wo
wir ausſtiegen, belaſtet mit einer Fülle von Eindrücken, die nie
wieder verwiſcht werden können. Wie eine Befreiung von
ſchwerem Druck war es, als wir im ſauſenden Automobil in
wenigen Stunden nach Brüſſel fuhren.

Wie ſchreibt man Feldpoſtbriefe?
Aus zahlreichen Soldatenbriefen erkennt man die Sorge der

vor dem Feinde ſtehenden Soldaten um ihre Lieben in der
Heimat. Während ſie die Granaten umſchwirren, während ſie
bereit ſein müſſen, ihr Leben einzuſetzen, iſt es oft nicht die
Sorge um das Leben, die ihnen das Herz ſo ſchwer macht. Es
drückt ſie der Gedanke an die Liebſten in der Heimat, für die
zu ſorgen das heiße Bemühen, die große Lebensaufgabe war,
während ſie nun ganz anderes Handwerk ausüben, als in den
friedlichen Jahren der Gründung der Familie, des Heran-
wachſens der Kinder. Aber voller Sorge ſind auch die, die zu
Hauſe zurückgeblieben ſind, um den Erhalter der Familie, den
ſie umgeben von der ſchwerſten Gefahr wiſſen. Hier und dort
Sorge und Gefahr. Hier und dort Angſt um den fernen Vater
oder um die ferne Gattin. Die Sorge um die anderen ſteigert
die eigene Sorge, verdüſtert die ohnedies ſo wenig hellen Tage.

Bewunderungswürdig iſt bei dieſen Stimmungen der Ton,
auf den die meiſten Soldatenbriefe geſtimmt ſind, der Ton der
Zuverſicht und der Hoffnung, und doch kann man oft zwiſchen
den Zeilen, wenn auch nicht leſen, ſo doch' erraten, daß die
Tapferen im Felde ſich noch tapferer ſtellen, als ſie wirklich

ä
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ſind. Sie wollen ihrer Frau und ihren Kindern verhüllen, wie
ſchwer ſie unter dem Kriege leiden, jeden Augenblick kann ſie
ein blindes Schickſal erfaſſen, ſie für immer den ihren ent
reißen. Sie wollen aufrecht halten, die daheimgeblieben ſind,
klein laſſen ſie die eigene Gefahr erſcheinen, ſie laſſen den Ge
danken nicht aufkommen, daß ihre eigene Stimmung gedrückt
und nicht hoffnungsvoll ſei. Welch tiefer Sinn, welch kräftiger
Wille, welch ſtarke Moral ſteckt in dem einfachen Satze eines
vielleicht im Schützengraben geſchriebenen Feldpoſtbriefes: „Der
Gedanke an die Familie iſt doch die größte Beunruhigung.“
Das ſchreibt der Soldat, neben dem die Kameraden fallen, über
den die Granaten ſauſen, um deſſen Ohren die Schnellfeuer
geſchoſſe ſchwirren. Leben, Geſundheit ſtellt jeder Augenblick
in Frage; aber das iſt nicht die größte Beunruhigung. Helden
haft erklingt dieſer einfache Satz in dem Feldpoſtbriefe: „der
Gedanke an die Familie iſt doch die größte Beunruhigung“.

Wir leſen nur die Briefe, die aus dem Felde geſandt werden.
Wir leſen nicht die Briefe, die an die Soldaten ins Feld ge-
ſchickt werden. Wir freuen uns der Sicherheit, der Kraft, der
Furchtloſigkeit, die aus den Soldatenbriefen heraustönt, aber
wir ſagen es offen, wir fürchten, daß nicht ſo tapfer, nicht ſo
rückſichtsvoll und liebevoll die Briefe immer ſein werden, die
von Frauen und Bräuten den Männern in die Schützengräben
geſandt werden. Groß iſt die Not, ſchwer iſt das Leid, das
die Frauen in der Heimat zu tragen haben, während der Mann
fern von ihnen weilt. Niemand wird ihnen das Mitgefühl
verſagen, wir ſollten ununterbrochen bemüht ſein, daß für ſie
ſo geſorgt wird, wie wir es als die Pflicht von Staat und Ge
meinde erachten.

So erhebend und anfeuernd es iſt, daß die Männer im
Felde weniger an ſich, als an ihre Lieben daheim denken, ſo
wollen wir den Frauen, auch denen, die ganz einſam und ver
laſſen ihre Not zu beklagen haben, nahelegen, daß ſie den
Männern nicht das Herz noch ſchwerer, nicht die Sorgen noch
größer machen durch ihre Briefe. Bei jedem Briefe, der ins
Feld geſchickt wird, ſollte, wenn auch die Not noch ſo bitter iſt,
die die Schreiberin umgibt, der einzige Gedanke ſein, der die
Feder führt, einen heiteren Augenblick, einen Lichtſtrahl aus
altem Glück, eine Freude in all der Gefahr, einen Rückhalt im
Leben dem Manne zu ſchaffen. Das Herz und die Liebe, nicht
die Sorge und die Not muß beſtimmen, was der Brief enthält,
der ins Feld geſchickt wird. So ſtark auch der Hunger nagen
mag, ſo ſchwer auch Krankheit leiden läßt, ſo ſehr Nöte drücken,
ſo iſt all das, ſo fürchterlich es auch ſein mag, klein gegenüber
dem, was der zu tragen haben mag, der den Brief erhalten ſoll.
Nicht an die eigene Sorge, nicht an die umgebenden Schwierig-
keiten, nicht an die Rückſichtsloſigkeit, denen man ausgeſetzt iſt,
ſoll man denken, während man den Brief an den Liebſten im
Felde ſchreibt, nur an das Schwere ſoll man ſinnen, das der
zu tragen hat, für den der Brief beſtimmt iſt.

Viele können keine Liebesgaben ins Feld ſchicken, viele müſſen
verzichten, dem Gatten und Bräutigam Gaben zukommen zu
laſſen, um ſein trocken Brot, ſein hartes Waſſer ſchmackhafter
zu machen. Aber jede, auch die ärmſte, kann durch liebende
Worte, durch heitere Schilderung der Entwicklung ihrer Kinder,
durch Erzählungen ihres munteren Dahinlebens, durch be-
ruhigende Mitteilungen über das eigene Leben und durch
freundliche Darſtellung der Hilfe, die bisher gewährt wurde,
beruhigend und erhebend auf den Mann im Felde wirken. Ein
derartiger Brief wird immer wieder den Mann kräftigen und
ſeine Hoffnung ſteigern, daß er nach dem Frieden für alle Ent
behrungen vollen Erſatz finden werde im Kreiſe ſeiner Lieben.

Solche Briefe tun not, mögen täglich hunderttauſende ge
ſchrieben werden.

Kleines Feuilleton.
Der ſterbende Soldat.

Die Andernacher Volkszeitung veröffentlicht ein Gedicht,
das ein in Frankreich gefallener Soldat verfaßt
hat. Es iſt wohl in der Vorahnung kommenden Todes vor der
Schlacht entſtanden. Nur dem Umſtande, daß den Rock des Ge
fallenen ein anderer verwundeter Kamerad an ſich nahm, iſt es
zu danken, daß das ergreifende Gedicht der Vergeſſenheit ent-
riſſen wurde. Es wurde durch einen in einem Lazarett von
Andernach untergebrachten Verwundeten der dortigen Volks
zeitung zum Abdruck zugeſandt. Wir geben es hier wieder

Der ſterbende Soldat.
Die Kugel traf, 4Mich ruft der Tod,
Und alles tritt zurück.
Jetzt end' ich meinen Lebenslauf
Und all mein Lebensglück.
Wer auf der Welt was Liebes hat,
Der blieb ſo gern allhier.
Ade, ade, du ſchöne Welt,
Jch ſcheide ſchwer von dir.

Die Wunde brennt,
Das Auge bricht,
Schon ſchwindet's um mich her.
So früh ſchon ſchickt man mich ins Feld,
Jetzt lieg' ich ſterbend hier.
Ade, ade du Sonnenlicht,
Dich ſchau ich nimmermehr
Ade, ade, du ſchöne Welt,
Jch ſcheide ſchwer von dir.
Freund, wenn du heimkehrſt,
Grüß' mein Lieb,
Sag', daß ich ſterben mußt',
Sag', daß ich treu ſie hab' geliebt,
Treu bis zum Tod ins Grab.
Wer auf der Welt was Liebes hat,
Der blieb ſo gern allhier.
Ade, ade, du ſchöne Welt,
Jch ſcheide ſchwer von dir.

Sag', wo ich ihre Locke trug,
Traf mich das kalte Blei,
Der Schuß, der durch die Locke ging,
Riß mir das Herz entzwei.
Wer auf der Welt was Liebes hat,
Der blieb ſo gern allhier.
Ade, ade, du ſchöne Welt,
Ich ſcheide ſchwer von dir.



Halle und Saalkrets:
Halle, den 16. Oktober 1914.

Sozialdemokratiſcher Verein.
Es ſcheint feſtzuſtehen, daß der Kriegszuſtand auf das Ver

ſammlungsleben der Partei, ar es durch die behördlichen
Maßnahmen außerordentlich erſchwert worden iſt, eine gün-
ſtige Wirkung ausübt in der Richtung, daß die Verſamm-
t jetzt ungleich ſtärker beſucht ſind als in friedlichen Zeit
läuften. Auch die geſtrige Mitgliederverſammlung des Sozial
demokratiſchen Vereins hatte ſich wiederum einer recht ſtarken
Teilnahme zu erfreuen. Zwar ſtand ein Referat auf der
Tagesordnung, das hochaktuell vor allem für unſere Haus-
frauen war. Und deshalb hatten ſich wohl die Genoſſinnen in
ſo großer Zahl eingefunden. Aber in der drangvoll fürchter-
lichen Enge des überfüllten Reſtaurationsſaales ſah man auch
Männer genug, die durch ihren Beſuch bekundeten, daß ſie der
Partei auch in den Kriegszeiten treu bleiben.
Ja, aus der Anweſenheit recht vieler „fremder Geſichter“ läßt

ſich ſogar auf die beſonders angenehme Tatſache ſchließen, daß
bei manchem verſammlungsmüden Parteigenoſſen das Verant-
wortlichkeitsgefühl durch den Krieg neu geweckt und geſtärkt
worden iſt. Das ſind gute Hoffnungen für die Zukunft,
für die Zeit des neu erwachenden ſozialen und politiſchen
Kampfes zwiſchen Kapital und Arbeit, zwiſchen Reaktion und
Sozialismus

Das Thema des Abends lautete: Das Problem der
Ernährung in der Krieg szeit. Es wurde von Ge-
noſſin Kunert-Berlin, der Gattin unſeres Reichstagsver-
treters, in einem ausgezeichneten Vortrage in ſachkundigſter
Weiſe behandelt. Von verſchiedenen Geſichtspunkten aus. Von
dem des Ernährungswiſſenſchaftlers, des Volkswirtſchaftlers
und des Volitikers. In der Einleitung verbreitete ſich die
Rednerin über haushälteriſches Wirtſchaften im Großen, mit
Nachdruck behandelte ſie die an die Hausfrauen gerichteten
Forderungen des haushälteriſchen Wirtſchaftens im Kleinen,nachdem ſie über Wefen und Zweck der Ernährung Aufſchluß
gegeben und auch die Frage beantwortet hatte: Was und wie-
viel ſoll der Menſch eſſen Den Schluß des Referats bildeten
gute Ratſchläge über rationelle Auswahl und Bereitung der
Nahrungsmittel. Daß das alles, namentlich für die in ihrer
Lebenshaltung durch den Krieg arg bedrohte Arbeiterbevölke-
rung überaus wichtige Fragen ſind, das wird geſtern abend
jedem Genoſſen und jeder Genoſſin klar geworden ſein, und
ſicher ſind viele von ihnen, um gute Ratſchläge und Erfah-
rungen reicher, zuhauſe gegangen. Genoſſin Kunert iſt eben
nicht nur die Hausfrau der Theorie, ſondern ſie belegt ihre An-
regungen mit den wertvollen Erfahrungen einer reichen Praxis.
Sie verſchmäht es, für die eine oder andere Ernährungsweiſe
Partei zu ergreifew; um ſo größeres Gewicht legt ſie als Sozia-
liſtin auf die Betonung der Forderungen, die von uns erhoben
werden, damit eine Steigerung der Lebenshaltung des Prole-
tariats überhaupt herbeigeführt werden kann. Und deshalb
richtete ſie auch ſchon in den Einleitungsſätzen an die Behörden
das dringende Srſuchen, baldigſt Maßnahmen in die Wege zu
leiten, die geeignet ſind, das Anſteigen der Lebensmittelpreiſe
zu Wucher und Hungersnotpreiſe zu verhindern.

Wir können darauf verzichten, über den Vortrag ausführ-
licher zu berichten, weil er laut einem Beſchluß der Verſamm-
lung auf Antrag Albrecht den Mitgliedern des Sozialdemo-
kratiſchen Vereins in ausführlichem Abdruck zugänglich gemacht
werden ſoll. Wahrſcheinlich wird er in Broſchürenform zu
haben ſein.

Dem Vortrag, der ſtürmiſchen Beifall auslöſte, folgte eine
lebhafte Debatte. Genoſſin Sperling fand tref-
fende Worte gegen die neueſte Form des Lebensmittelwuchers
mit den Kartoffeln, dem Hauptnahrungsmittel der breiten
Maſſe des Volkes, und erhob die Forderung nach zwangs-
weiſem Verkauf der zurückgehaltenen Vorräte und Feſtſetzung
von erſchwinglichen Verkaufspreiſen. Genoſſe Kunert be-
richtete über Bemühungen des ſozialdemokratiſchen Partei-
vorſtandes beim Reicheamt des Jnnern, die eine Feſtſetzung
der Ergz von Lebensmitteln und ihre Verteilung im
volkswirtſchaftlichen Sinne anſtreben. Jm gegenwärtigen
Krieg, deſſen raſche Beendigung wohl von jedermann gewünſcht
würde, habe ſich gezeigt, daß uns die ſoziale Organiſation der
Lebensmittelverſorgung fehle. Sie werde vollkommen erſt
möglich ſein, wenn eine andere, beſſere Wirtſchaftsweiſe durchgeführt wäre: der Sozialismus. Der würde auch den inter
nationalen Frieden, die Ueberwindung aller kapitaliſtiſchen
Gegenſätze im Gefolge haben. Der ſozialiſtiſche Gedanke, das
ſei der Kompaß bei den Stürmen der Gegenwart, und jeder
überzeugte Anbänger müſſe mit dafür ſorgen, daß unſer Schiff
durch das Meer von Blut und Tränen hindurch dem ſchönen
Ziel entgegengeſteuert würde. (Stürm. Beifall.) Redner
empfahl die Annahme folgender Reſolution:

Die Verſammlung erklärt, daß während der Kriegszeit
gegen den Lebensmittelwucher in jeder Geſtalt unverzüglich
geeignete und ſcharfe Maßnahmen zu ergreifen ſind. Vor
allem ſind die Feſtſetzung von Höchſtpreiſen für
die notwendigſten Lebensmittel im Groß und Kleinhandel,
ſowie Zwangsmaßregeln gegen die Zurückhaltung
der Waren vom Markte zwecks unverſchämter Preistreibe-
reien ganz unvermeidlich.

Der Beſchluß, der nur nächſtliegende und dringendſte For-
derungen enthält, iſt durch den Vorſtand unſeres Vereins
dem Generalkommando für die ProvinzSachſen, wie
auch dem Reichsamt des Jnnern ſofort zugänglich
zu machen mit dem Erſucben, rückſichtsloſe Schutzmoßnahmen
gegen die vorliegenden Mißſtände ins Werk zu leiten.

Es ſprechen noch die Genoſſen Riſch, Albrecht,
Schönlank, Brünner, darauf nimmt die Genoſſin
Kunert das Schlußwort, worin ſie zur Unterſtützung der
Konſumgenoſſen ſchaften auffordert. Die Reſolution wird dann
einſtimmig angenommen, ebenſo der Antrag Albrecht auf
Drucklequng des Referats.

Der Verſammlungsleiter, Genoſſe Heine, ſtattet der Red-
nerin den Dank der Verſammlung ab. Eine warme Empfehlung
der Kriegsverſicherung der Volksfürſorge bei
Privaten und Vereinen durch den Genoſſen Hildebrandt, ſowie
eine Ermunterung des Leiters zu weiterer fleißiger Ver-
ſammlungsteilnahme bildeten den Schluß der intereſſant und
anregend verlaufenen Varteizuſammenkunft.

Kartoffelernte und Volksernährung.
I

leber dieſes Thema ſtellt Profeſſor Wohltmann, der Direk-
tor des Land wirtſchaftlichen Jnſtituts der Univerſität Halle, inter-
eſſante Betrachtungen in der Deutſchen Tageszeitung an. Die
Schlüſſe, zu denen der bekannte Fachmann kommt, ſind ungemein
ernſt. Vor allem ſtellt er feſt, daß, nach den bisherigen Berichten
zu urteilen, die diesjährige Kartoffelernte hinter der vorjährigen,
die allerdings eine Rekordernte war, zurückbleiben wird. Jmmer-
hin rechnet er mit einem Knollenertrag von 500 Millionen Doppel-
zentnern, während es im Durchſchnitt der letzten ſechs Jahre
458,7 Millionen Doppelzentner waren. Dieſe Schätzung iſt darauf
begründet, daß eine Anbaufläche von vollen 4,5 Millionen Hektar
in Anſatz gebracht wird, die bisher nie erreicht wurde. Viel-
leicht iſt alſo die Erntemenge noch zu hoch gegriffen. Nun hat
in normalen Zeiten Deutſchland ſowohl Ein- als auch Ausfuhr
an Kartoffeln, wobei aber die Einfuhr überwiegt. Jetzt wird die
Ausfuhr fortfallen, ob aber auf nennenswerte Einfuhr gerechnet
werden kann, iſt fraglich. Jedenfalls iſt alſo Deutſchland auf die
eigene Ernte angewieſen.

Für normale Zeiten führt der Verfaſſer folgende Zahlen über
die Verwendung an: 66 Millionen Doppelzentner erfordert

die Außſaat, 46 Wſllionen entner werden induſtriell
verwendet (Branntweinbrennerei, Stärkefabrikation uſw.) 45 M
Doppelzentner gehen verloren durch Fäulnis und andere Urſachen,
163 ionen Doppelzentner werden verfüttert, 130 Millionen
Doppelzentner dienen zur menſchlichen Nahrung. Unter den
jetzigen anormalen Verhältniſſen, ſo meint er, kann der Verluſt
auf 25 Millionen Doppelzentner herabgedrückt werden, wenn ſehr
ſorgfältig eingemietet wird und die Knollen, ſoweit ſie als Vieh-
futter dienen ſollen, ſchleunigſt in Trockenanſtalten verarbeitet
werden, um die Fäulnis zu vermeiden. Ebenſo kann durch Ein
ſchränkung der Branntweinbrennerei die Menge für gewerbliche
Zwecke auf 35 Millionen herabgedrückt werden. Dagegen müſſe
die Ausſaat für das künftige Jahr ausgedehnt werden, auf 4,6
Millionen Hektar, und da pro Hektar 22 Doppelzentner erforder-
lich ſind, wären das 100 Millionen Doppelzentner. Somit bleiben
für die Ernährung von Menſchen und Vieh rund 340 Millionen
Doppelzentner.

Selbſtverſtändlich geht die Ernährung der Menſchen vor und
es müßte vor allem der Vorrat an Eßkartoffeln ſichergeſtellt
werden. Welche Mengen hier in Betracht kommen, iſt indeſſen
ſehr ſchwer zu beſtimmen. Nach Ermittelungen, die auf Haus
haltungsrechnungen beruhen, ſchwankt der Konſum ſehr ſtark: in
wohlhabenden Familien ſind es knapp 100 Kilogramm pro Kopf,
bei ländlichen Arbeitern im Weſten Deutſchlands bis 250, im
Oſten bis 450 Kilogramm. Wohltmann tritt nun für eine
ſtarke Vermehrung des Kartoffelkonſums ein. Auch wir meinen,
daß den arbeitenden Maſſen eben nichts anderes übrig bleiben
wird, als in weitgehendſtem Maße zu dieſem Nahrungsmittel zu
greifen. Rechnet man alſo durchſchnittlich 300 Kilogramm Kar
toffeln pro Kopf, ſo brauchen die 65 Millionen Menſchen bis zur
nächſten Ernte 195 Doppelzentner. Somit verbleiben als Vieh-
futter 145 Millionen Doppelzentner, alſo weniger als in
normalen Jahren, wo dieſe Menge auf 163 Millionen ge

Hierin liegt jedenfalls eine ſehr ernſte Gefahr. Nicht nur wird
es in Deutſchland an Kraftfutter fehlen, das in normalen Zeiten
eingeführt wird, ſondern auch mit dem Erſatz dieſes Kraftfutters
durch die einheimiſche Knollenfrucht iſt es ſchlecht beſtellt.

Profeſſor Wohltmann ſchließt ſeinen Artikel mit einer Er
mahnung zur Sparſamkeit:

„Es kommt mir vor, daß ſich viele in unſerem Volke des bitteren
Ernſtes, der uns umgibt, nicht voll bewußt ſind und daher wie
früher ſorglos in den Tag hineinleben! Haben wir auch keiner-
lei Grund zu bangen, ſo iſt es auf der anderen Seite doch auch
dringend geboten, in weiſer Fürſorge und mit Ernſt ſtets der Zu
kunft zu gedenken. Und dazu gehört, unſer aller Leben ſo ſpar
ſam wie möglich einzurichten, damit uns in dieſem rückſichtsloſen
Daſeinskampfe die materiellen Lebensbedingungen nicht ausgehen,
ſondern jederzeit zur Verfügung ſtehen, auch wenn der Krieg ſich
jahrelang hinziehen ſollte. Die Sparſamkeit iſt kein Armuts-
zeugnis, ſondern eine Tugend, die in normalen Zeiten manche
Familie über Waſſer hält und in ſchwerer Kriegszeit die Rettung
der Feſtungen und eines ganzen Volkes ſein kann.“

Bei den Arbeiterfamilien, wo ſeit Kriegsbeginn noch mehr als
früher Schmalhans Küchenmeiſter iſt, braucht man wohl kaum be-
ſonders dieſe Tugend der Sparſamkeit zu predigen. Wichtiger als
das ſcheint uns aber die Betonung der Not wendigkeit einer
ſozialen Organiſation der Verwertung der vor-
handenen Lebens mittel. Tatſache iſt, daß bereits jetzt große
Mengen Korn vergeudet worden ſind, weil man Noggen an Vieh
verfüttert hat und das dauert an. Tatſache iſt ferner, daß es
leichter wäre, das Vieh durchzuhalten, wenn man die Viehſtaffel
angemeſſen verteilte, je nach dem verfügbaren Futter. Jetzt ſtehen
die Dinge nämlich ſo, daß in den einen Gegenden bereits Schweine
und Rinder in übermäßiger Zahl abgeſchlachtet werden mußte
doch der Landwirtſchaftsminiſter das Schlachten trächtiger Säue
verbieten während in anderen Ueberfluß an Futterſtoffen im
Verhältnis zu den Viehſtaffeln beſteht. Tatſache iſt auch, daß in
den Großſtädten Millionen Zentner Abfälle, mit denen man
enorme Mengen Schweine ernähren könnte, vergeudet werden.
Tatſache iſt ſchließlich, daß nicht mit der notwendigen Energie
verſucht wurde, dem Boden abzuringen, was er noch hätte her
geben können, wenn im Auguſt dieſe Aufgabe in Angriff ge
nommen wurde. Auch die Entſchließung der Reichsregierung, die
die Ausfuhr von Zucker, eines ſo wichtigen Nährſtoffes, in erheb-
lichen Mengen freigibt, iſt von dieſem Geſichtspuukte aus lebhaft
zu bedauern.

Unſere Partei hat gleich zu Beginn des Krieges auf den großen
Ernſt der Aufgabe hingewieſen, alle ſozialen Kräfte mobil zu
machen, um die Ernährung der Bevölkerung ſicherzuſtellen. Leider
ſcheinen dieſe Ermahnungen bei den maßgebenden Jnſtanzen nicht
den Anklang zu finden, der im Jntereſſe der Allgemeinheit er-
wünſcht geweſen wäre.

Die Halleſchen Aerzte hatten bei Kriegsausbruch, wie auch die
Aerzte faſt aller anderen Städte, den Beſchluß gefaßt, bedürftige
Angehörige der zum Heeresdienſt Einberufenen koſtenlos zu be-
handeln. Jn Anbetracht des Umſtandes, daß die hieſige Allgemeine
Ortskrankenkaſſe zurz. Familienhilfe nicht gewährt, war dieſer Be-
ſchluß nur freudig zu begrüßen. Leider ſind Klagen laut geworden,
daß der Beſchluß nicht in allen Fällen ſo gehandhabt worden iſt,
indem dieſer und jener Arzt ſich die Behandlung honorieren ließ.
Kürzlich iſt uns ein Fall bekannt geworden, der von der Aerzte-
organiſation unbedingt unterſucht werden ſollte. Er betraf den in
der Richard Wagnerſtraße wohnhaften Dr. Kolbe, der aufgefordert
wurde, bei der in der Nähe wohnenden Frau eines im Felde
ſtehenden Unteroffiziers von den 36ern operative Geburtshilfe zu
leiſten. Dr. K. ließ ſich erſt nach längeren Auseinanderſetzungen
mit dem Vater der Frau und nach der Zahlung eines Honorars
in Höhe von 20 Mark herbei, die dringend nötige Hilfe zu leiſten.
Die Ausfertigung einer Quittung wurde ſeinerzeit von Dr. K. merk
würdigerweiſe abgelehnt; ob er in der Zwiſchenzeit dieſem be
rechtigten Verlangen nachgekommen iſt, wurde uns nicht bekannt.
Ob dieſer und ähnliche Fälle auf ein Mißverſtändnis zurückzuführen
ſind oder nicht, mag dahingeſtellt bleiben, jedenfalls iſt es aber an-
gebracht, daß alle bedürftigen Familienangehörigen von Militär-
pflichtigen ſich beim Aufſuchen eines Arztes auf genannten Beſchluß
verufen und als Ausweis ihrer Bedürftigkeit die Beſcheinigung
der Militärverwaltung zum Bezug ſtaatlicher Unterſtützungen vor-
zeigen. Geſchieht dies, dann werden die Herren Aerzte nicht um-
hin können und die Konſultationen ſtets ohne Berechnung der Koſten
ausführen müſſen.

Keine Stadtverordnetenſitzung. Am Montag den 19 d. M.
findet eine Sitzung der Stadtverordnetenverſammlung nicht ſtatt.

Noch ein Korb für Delins. Die Saaleztg. teilt in Sperr-
druck mit: „Aufſtellung von eroberten Geſchützen in Halle. Herrn
Abgeordneten Delins iſt auf eine Anfrage, ob nicht auch in Halle
erbeutete Geſchütze zur Aufſtellung gelangen könnten, unterm
8. Oktober vom Kriegsminiſterium mitgeteilt worden, daß es leider
aus zwingenden Gründen zurzeit unmöglich iſt, der Stadt Halle
einige erbeutete Geſchütze zur Aufſtellung zu überlaſſen. Es iſt
jedoch beabſichtigt, nach Beendigung des Krieges der Frage der
Abgabe eines Teiles der eroberten Geſchütze an Städte, Muſeen uſw.
näherzutreten. Der Wunſch der Stadt Halle wird hierbei in
Erwägung gezogen werden.“ Herrn Delins gehen alle Reklame-
pläne ſchief!

Mit Eiſernen Kreuzen ſind weitere Angehörige des Füſilier-
Regiments 36 beliehen worden. Mit dem Eiſernen Kreun Klaffe:
Oberſt v. Oertzen; mit dem Eiſernen Kreuz 2. Klaſſe: Major Frhr.
v. Münchhauſen, Oberlt. Petri, Oberlt. d. R. Paech, Leutnant d. R.
Wehlte, Leutnant d. R. Schrecker, Leutnant d. R. Sonnefeld, Fähn-
rich Rawald, Feldmebel Lütz 1/36, Vzfw. Stoye, Geſreiter d. R.
Hoquel 1/36, Vzfw. d. R. Schmidt (Aug.), Unteroff. Hoffmann, Einj.
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19. bis 26. Oktober Pakete bis zum de von 10 Pfun
befördert. Die bereits veröffentlichten Verſandbedingungen ſind
genau zu beachten.

den Nationalen Frauendienſt gingen laut eilu
des Bankhauſes Reinhold Steckner weiter ein: 2694,07 mi
den bisher veröffentlichten 151 850,98 M. zuſammen 134 545,05 Mk.

Ein tapferer Landsmann. Der Musketier Bruno Landgraf
vom Jnfanterieregiment 58 hat ſich das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe er
worben, als er am 22. Auguſt aus dem feindlichen Granatfeuer den
ſchwerverleten Hauptmann der 6. Batterie Feldartillerieregiment 5
und einen Krankenträger nacheinander auf dem Rücken heraustrug.
Die Bedienungsmannſchaft dieſer Batterie war aufgerieben und
niemand hatte ſich vorgewagt. Landgraf iſt bei der Heldentat un
verſehrt geblieben. Er erhielt das eiſerne r am 15. September.
Nach dieſem hat er ſich bereits wieder bei der Ueberrumplung einer
feindlichen Vorpoſtenkompagnie hervorgetan, ſodaß er auch noch zum
eiſernen Kreuz 1. Klaſſe eingereicht worden iſt.

Stadttheater. Heute abend 7 Uhr wird Tannhäuſer wieder
holt; morgen, Sonnabend, 8 Uhr wird das berühmte Werk Schön
herrs: Glaube und Heimat zur Aufführung gelangen. Der d
ſchlagende Erfolg der Zoellnerſchen Oper Vor Sedan hat die
Theaterleitung veranlaßt, dieſes Werk gleichzeitig darauf zur Auf
führung zu bringen. Sonntag nachmittag wird zu kleinen Preiſen
Der Feldprediger gegeben werden und abends wird dann Carl
Maria von Webers Märchenoper Oberon in der Wiesbadener
Einrichtung und unter Heranziehung ſämtlicher Kräfte des Schau
ſpielperſonals zur Darſtellung gelangen. Für Montag iſt es der
Direktion gelungen, Herrn Chriſtiaus zu einer Wiederholung ſeines
Gaſtſpieles als Konrad Bolz in den Journaliſten zu gewinnen.
Es iſt dies ſein letztes Auftreten in Deutſchland, da er Ende dieſer
Woche ſeine Amerikareiſe (Herr Chriſtians iſt bekanntlich Direktor
des Deutſchen Theaters in Neuyork geworden) antritt.

Die läſtige Fahne. Zwiſchen einem Bewohner und dem
Eigentümer eines Hauſes der Streiberſtraße iſt es wegen einer
aushängenden großen Siegesfahne zu einem ſo heftigen Zwiſt ge
kommen, daß das Schöffengericht am Donnerstag über den Fall
entſcheiden mußte. Der Einwohner war mit dem Hausbeſitzer
arg verfeindet und die Wohnung war ihm gekündigt. Aber ge
rade vor ſeinem Stubenfenſter hing ſeit dem erſten Siege eine
große Fahne, die ſo breit war und ſo nahe dem Fenſter hing, daß
ſie das Zimmer zeitweiſe verdunkelte. Die Kinder wurden in
ihren Schularbeiten behindert und die Frau will durch das Zwie-
licht und der beim Flattern der großen Fahne ſtets wechſelnden
Beleuchtung ſo entzündete Augen erhalten haben, daß ſie ſich in
der Klinik behandeln laſſen mußte. Der Einwohner hat trotz Ver
bots die läſtige Fahne dann wiederholt ſeitwärts angebunden. Als
ihn eines Tages die Fahne wieder ſtörte, ſoll er ſie herunter-geriſſen haben, weshalb er jetzt wegen Sachbeſchädigung vor Ge
richt ſtand. Er behauptete, daß die Fahne beim Anbinden durch
einen Windſtoß abgeriſſen wurde. Der Amtsanwalt hielt jedoch
die abſichtliche Sachbeſchädigung für erwieſen und beantragte
wegen der zutage getretenen unpatriotiſchen Geſinnung, aus der
herans die Tat begangen ſei, 40 Mk. Geldſtrafe gegen den bisher
unbeſcholtenen Angeklagten. Das Gericht ſah die Sache milder
an. Nicht unpatriotiſche Geſinnung, ſondern perſönliche Ver
feindung ſei wohl der Wwua und deshalb ſei 5 Mk. Geldſtrafe
ausreichend. Der durch den Vorwurf des manugelnden Patriotis-
mus ſich arg gekränkt fühlende Angeklagte kündigte gegen das
Urteil die Berufung an, da er nicht ſchuldig ſei. So wird alſo
die läſtige Siegesfahne auch noch die Strafkammer beſchäftigen.

Zwangsverſteigernngen. Beim Amtsgericht ſtanden in den
letzten Tagen zwei Zwangsverſteigerungen an. Jn dem einen
Falle handelte es ſich um das Tiſchler Hilpertſche Hausgrundſtück
Große Schloßgaſſe 1 hier, im andern Falle um die Goſenbrauerei
Germania, Vereinigte Brauereien in St Jn beiden Fällen
erfolgt der Zuſchlag erſt in der kommenden Woche.

25 Jahre Garderobefrau. Mit dem 15. Oktober waren 25
Jahre verfloſſen, ſeit Frau Wilhelmine Schau als Garderobefrau
im hieſigen Stadttheater tätig iſt.

Vereins- und Vergnügungskalender.
Der große Feſtſaal Goldener Hirſch, Leipziger Straße 68,

Jnhaber Hugo Traxdorf, iſt während der Kriegszeit in ein
Lichtſpiel Theater eingerichtet worden und beginnt die erſte Vor
ſtellung Sonntag, den 18. Oktober, nachmittags 4 Uhr. Alles
Nähere ſagt das Jnſerat.

Dieskau. Liebes gaben. Die in Dieskau, Bruckdorf,
Kleinkugel und Kanenga gebildeten Munitionskolonnen be-
klagen daß ſie von den Liebesgaben, welche den aktiven
Truppen zukommen, nichts erhalten. Denſelben gehören viele
Landwehrmänner an. Ans ihren Rreiſen ſind die Gemeinden,
in welchen dieſe Munitionsfolonnen gebildet ſind, um Liebes-
gaben gebeten worden. Ein Kommandeur hat uns als erwünſcht
Marmelade, Mus, Schmalz, geräucherte Wurſt, Zigarren uſw.
genannt. Wollene Sachen werden wohl auch nicht verſchmäht
werden. Es ſollen darum Sammlungen von Liebesgaben für
dieſe Truppenteile ſtattfinden. Die Helferinnen des Vater
ländiſchen Frauenvereins werden gebeten. Gaben anzunehmen
und auf der Pfarre zu Dieskau bis 22 Oktober abzuliefern.
Auch Geldbeträge werden dankbar entgegengenommen und zur
Anſchaffung von Liebesgaben verwandt. Die aus jeder Ge-
meinde eingehenden Gaben werden für die in ihr gebildete
Munitionskolonne verwandt.

StadtTheater.
Die Jonrnaliſten von Guſtav Freytag bewährten als

eines der beſten und beliebteſten deutſchen Luſtſpiele auch
am Donnerstag wieder ihre alte Zugkraft: es war die erſte
gutbefuchte Schauſpielaufführung der Spielzeit. Zu-
gegeben auch, daß mancher Theaterbeſucher dem Gaſt des
Abends, Rudolf Chriſtian s, zuliebe gekommen ſein mag,

ſo verliert doch die Annahme nicht an Veweiskraft, daß die für
Zeitſtimmung künſtlich zurechtgebogenen

Stücke „patriotiſchen“ Charakters keineswegs den Wünſchen
aller Theaterfreunde entſprechen. Freilich, wenn man will, ſo
laſſen ſich auch in dem Freytagſchen Luſtſpiele „Zuſammenhänge“
mit den gewaltigen Ereigniſſen der Gegenwart finden. Denn
juſt das, was den ſchwächſten Punkt in dem Stücke ausmacht:
die „Ausſöhnung“ politiſcher Gegenſätze (die der Dichter
leichter herbeiführt als es glaubhaft erſcheint!), zeigt ſich heute
im deutſchen Volke (natürlich nur vorübergehend als eine der
augenfälligſten und mächtigſten Kriegswirkungen

Wenden wir uns nun der Aufführung zu, ſo kommen wir vom
Erfreulichen zu weniger Erfreulichen. Der Regie Adolf Stein-
manns fehlte die Umſicht, der ſichere Blick, der das Ganze
feſt umfaßt und ſtraff und wirkſam herausarbeitet. Wenn ſich
gleichwohl mit dem ſchleppenden Spieltempo der zweiten Hälfte
der Aufführung das Intereſſe an dèr Handlung nicht noch mehr
verlor, ſo war das faſt ausſchließlich dem glänzenden Spiele
Rudolf Chriſtians zu verdanken, der mit dem flotten,
gewandten, ſelbſtſicheren Auftreten, überlegenem Geiſte, dem
mit Schelmerei depaarten gewinnenden Weſen des Redakteurs
Bolz die Situation ſtets beherrſchte. Jndes zeigt ſich auch bei
ihm die Neigung mancher Berühmtheiten ſeiner Kunſt, anſtatt
ihrer Rollen ſich ſelbſt zu ſpielen ein Beginnen, bei dem die
wahre Kunſt kaum etwas gewinnt

Dem Oberſten Albert Friedrichs haftete zu viel Ge-
ſchraubtheit und ſteife Würde an, und auch Trude Tandar
fand für Adelheid Runeck nicht die natürliche und bezwingende
Herzlichkeit. Eine gute Figur machte Fritz Fehér als Pro
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Gepolter zu erſetzen, was ſeinem Weinhändler Piepenbrink an
ehlte. Für die übrigen mag die Feſtſtellung gelten,daß in dieſer Spielzeit beſonders genannte Rollen r

Ranges“ ſo v beſetzt ſind, daß dadurch der é eſamt-
eindruck und Wert der Aufführungen nicht Znerßevlich be
ſchränkt wird. Wie hier dringend Abhilfe not tut, ſo iſt auch
der Regie größere re areit in der Ausſtattung anzu-
empfehlen; auch hier ließ die geſtrige manches zu
wünſchen übrig. Jhren Dank an den Gaſt ſtattete die Zu
hörerſchaft in überaus herzlichen und lebhaften Beifall ab.

Ans der Provinz.
Verluſte des Jnfanterieregiments 72, Torgau.

Aus der 50. Verluſtliſte (Fortſetzung).
Baiſieux und Angreau am 24, Le Cateau am 26., Harbon-
nières und Framerville am 29. 8., Monvron vom 20. bis 25.,

Vingres am 20. und Morſain am 22. 9.
5. Kompagnie.

Musk. Otto Fröde aus Mabhdel (Kr. Schweinitz) verw. Musk.
Friedrich Straubel aus Patterſtädt (Kr. Querfurt) verw. Otto
Schollbach, Dienſtgrad nicht angegeben, aus Wenzendorf (Kr.
Liebenwerda) verw. Robert Poſtel, Dienſtgrad nicht angegeben,
aus Wittenberg verw.

6. Kompagnie.
Hauptmann d. Reſ. v. Brauſe verw. Leutnant d. Reſ.

Edelmann verw. Leutn. d. Reſ. Schoepke verw. Leutn.
Eggers tot. Leutn. Ebel tot. Musk. Paul Gie ſche aus
Welkewitz (Kr. Delitzſch) tot. Reſ. Theodor Manis I aus Hohen-
leipiſch (Kr. Liehenwerda) verw. Musk. Richard Becker aus
Arensneſta (Kr. Schweinitz) verw. Musk. Richard Richter III
aus Gröden (Kr. Liebenwerda) verw. Musk. Otto Thron aus
Pleſſa (Kr. Liebenwerda) verw. Reſ. Otto Bolze aus Wildenau
Er. Schweinitz) verw. Reſ. Emil Pohlmann aus Proßmarke
(Kr. Schweinitz) verw. Reſ. Ernſt Rothe aus Kleinleipiſch (Kr.
Kiebenwerda) verw. Reſ. Albin Rudolph aus Groß-Schkorlopp
(Kr. r m tot. Reſ. Karl Horn aus Teuditz (Kr. Merſe-
burg) verw. Musk. Albert Rohkohl aus Blankenhain (Kreis
Sangerhauſen) verw. Musk. Richard Dicke II aus Hohenleipiſch
(Kr. Liebenwerda) verw. Musk. Wilhelm Lehmann aus Jagſal
(Kr. Schweinitz) verw. Reſ. Paul Barthel I aus Mokrehna
r. Torgau) verw. Reſ. Otto Roſenkranz aus Keuſchberg
r. Merſeburg) verw. Reſ. Richard Möbius aus Neida (Kr.
Schweinitz) tot. Reſ. Otto Krüger aus Wildgrube (Kr. Lieben-
werda) verw. Musk. Karl Müller aus Bethau (Kr. Torgau)
verw. Musk. Otto Bohn aus Saathain (Kr. Liebenwerda) tot.
Musk. Artur Mai aus Wartenberg (Kr. Wittenberg) tot. Gefr.
Paul Oeſteritz aus Schützberg (Kr. Schweinitz) verw. Gefr.
Kapitulant Otto Barrmann aus Elſing (Kr. Torgau) tot.
Musk. Edmund Rößger aus Pröſen (Kr. Liebenwerda) verw.
Musk. Paul Fuhrmann aus Rahnsdorf (Kr. Schweinitz) verw.
Musk. Karl gut 4 aus Weißenſchirmbach (Kr. Querfurt)
verw. Musk. Karl acke aus Reinsdorf (Kr. Eckartsberga)
verw. Musk. Paul Stein aus Möglenz (Kr. Liebenwerda) tot.
Reſ. Hermann Gevatterz aus Schotterey (Kr. Da tot.
re Paul Groſſéè aus Hilmersdorf (Kr. Schweinitz) tot.

dusk. Otto Krets zſchmar aus Gröden (Kr. Liebenwerda) verw.
Reſ. Paul Angermann aus Wenzendorf (Kr. Liebenwerda) verw.
Musk. Hermann Fiſcher aus Sillroda (Kr. tot.
Musk. Otto Jacob aus Schlieben (Kr. Schweinitz) verw. Musk.
Otto Voigt aus Paußnitz (Kr. Torgau) verw. Reſ. Albert
Kunze aus Helfta (Mansf. Seekr.) verw. Gefr. d. Reſ. Guſtav

ehrmann ſaus Lützen (Kr. Merſeburg) verw. Gefr. d. Reſ.
artin Squl aus Schmiedeberg (Kr. Wittenberg) tot. Unfr. d. Reſ.

Karl Rühlemann aus Laucha (Kr. verw. Reſ. Otto
Krauſch aus (Kr. Torgau) tot. Musk. Richard Bendix
aus Strehlen 4 r. Torgau) verw. Musk. Karl Fiſſel aus Eilen-
burg verw. Gefr. Serwann Kracht aus Roitzſch (Kr. Torgau)
verw. Musk. Otto Dicke I aus Hohenleipiſch (Kr. Liebenwerda)
verw. Musk. Hermann Fiedeler aus Villroda (Kr. m r 3
verw. Musk. Otto Dietz aus Großörner (Mansf. Gebirgskr.)
verw. Musk. Friedrich Göhre aus Halle verw. Musk. Karl
Kirſte aus Diemitz (Saalkr.) verw. Musk. Wilhelm Noack aus
Roitzſch (Kr. Torgau) tot. Musk. Auguſt Vetter aus Lebingen
Kr. Eckartsberga) verw. Gefr. Paul Müller aus Roitzſch (Kr.

rgau) verw. Reſ. Emil Suft aus Waldau (Kr. Merſeburg)
verw. Reſ. Reinhold Stamm aus Mehderitzſch (Kr. Torgau)
verw. Reſ. Artur Schubert aus geren Torgau) verw.Tambour ranz Bönicke aus Alsleben (Mansf. Seekr.) tot.
Musk Friedrich Blumberg aus Kölſa (Kr. Liebenwerda) verm.
Musk. Paul Heinrich aus Roſenfeld (Kr. Torgau) verm. Musk.
Alwin Richter II aus Gröden (Kr. Liebenwerda) verm. Mugsk.
Otto Schneider aus Oberheldrungen (Kr. Eckartsberga) verm.
Musk. Friedrich Edelmann aus Graupa (Kr. Liebenwerda) verm.
Reſ. Hermann Büchner aus Beeſenſtedt (Mansf. Seekr.) verm.
Reſ. Bruno Lehmann I aus Marrdorf (Kr. Liebenwerda) verm.
Reſ. Karl Lehmann III aus Falkenberg (Kr. Liebenwerda) verm.
Reſ. Willi Täſch aus Kähnitzſch (Kr. Torgau) verm. Reſ. Hermann
Franz aus Biehla (Kr. Liebenwerda) verm. Reſ. Wilhelm Wäſch

aus Leipa Fr. Schweinitz) verm. Reſ, Reinhold Siegemund
aus Bothfeld Fr. rer verm. Gefr. der Reſ. Friedrich
König aus Böcken (Kr. Merſeburg) verm. Gefr. der Reſ. Karl

ehmann aus Wahrenhrück (Kr. Liebenwerda) verm. Reſ. Emil
nhrmann aus Blönsdorf Kr. Wittenberg) verm. t hLehmann aus BVurgsdorf (Kr. Merſeburd verm. Reſ. Karl

Voigt aus Kauern (Kr. Merſeburg) verm. Reſ. Herm. Müller J
ans Kauern (Kr Segſehurg verm. eſ. Paul Thieme aus
Veſta (Kr. eburg) verm. Reſ. Oskar Rühlemann aus
Schotterey (Kr. Merſeburg) verm.

7. Kompagnie.
Leuin. der Reſ. Richard Hornbergen aus Bad SchmiedebergWiuenderg verw. ded War einrich I aus Crobeln-

Mühlsdorf (Kr. Liebenwerda) tot. Musk. Franz Quick aus Belgern
(Kr. Torgau) verw. Musk. Max Seidel aus Niederaudenhain
(Kr. Torgau) verw. Musk. Emil Hartwig aus n en
(Kr. Eckartsberga) verw. Musk. Otto Hintersdorf aus Kömmlitz
Kr. Eckartsberga) verw. Musk. Walter Köcklin aus Halle verw.
Musk. Albert Tennert aus Zwintſchöna (Saalkr.) verw. Gefr.
der Reſ. Karl Buchner aus Wahrenbrück (Kr. Liebenwerda) verw.
Reſ. Otto Klunker aus Pröſſen (Kr. Liebenwerda) verw. Gefr.
der Reſ. Otto Schneider aus Pröſſen (Kr. Liebenwerda) verw.
Gefr. der Reſ. Oswald Jentſch aus Niederaudenhain (Kr. Torgau)
verw. Gefr. Auguſt Subuſch aus Altſorgefeld (Kr. Schweinitz)
verw. Musk. Erich Bothe aus Fehburg a. d. U. (Kr. Querfurt)
tot. Musk. Otto Kurzhals aus Donndorf (Kr. Eckartsberga)
verw. Musk. Franz Bobowsky aus Laue (Kr. Delitzſch
verw. Musk. Paul Süder aus Seegrehna K. Wittenberg
verw. Reſ. Adolf Baldeweg aus Zöſchen (Kr. Merſeburg
verw. Reſ. Richard Ruſchke aus Pröſſen (Kr. Liebenwerda)
verw. Reſ. Ewald Schulze ans Durchwehna (Kr. Bitterfeld) verw.
Musk. Richard Meißner aus Prettin (Torgau) verw. Reſ.
Albin Schuſter aus Gröden (Liebenwerda) verw. Gefr. Wil-
helm Walter aus Wildenhain (Torgau) verw. u. verm. Reſ.
Ewald Kohl aus Gorden (Liebenwerda) verm. Reſ. Otto
Schroik aus Thaldorf (Querfurt) verm. Reſ. Hermann
Mädel aus Niederbeung (Merſeburg) verm. Reſ. Fritz Kn ö
ſing aus Schkeuditz (Merſeburg) verm. Reſ. Albert Kup-
per II aus Ermlitz (Merſeburg) verm. Reſ. Oswald Voigt
aus Blumberg (Liebenwerda) verm. Reſ. Oswald Barthel
aus Gorden (Liebenwerda) verm. Reſ. Otto Sottenburg
aus Boragk (Liebenwerda) verm. Reſ. Joſeph Ernſt aus
Schkeuditz (Merſeburg) verm. Gefr. d. Reſ. Gerhard Winkel-
mann aus Schweinitz verm. Gefr. d. Reſ. Johannes Kon
drup aus Wehlitz (Merſeburg) verm. Reſ. Wilhelm Blüth-
gen aus Mückenberg (Liebenwerda) verm.

8. Kompagnie.

Leutn. der Reſ. Jung verw. Leutn. der Reſ. Friedrich Chriſtian
Trott tot. Musk. Paul Bormann aus Schenkenberg (Kr. Delitzſch)
verw. Reſ. Richard Pertus aus Merſeburg verw. Unteroff. der
Reſ. Walter Grubitzſch aus Torgau verw. Reſ. Otto Scharſich
aus Seidewitz (Kr. Torgau) tot. Reſ. Wilhelm Meyer aus
Dröſchkau (Kr. ren tot. Gefr. Hermann Freitag ausHinsdorf (Kr. Bitterfeld) verw. Musk. Robert Jl ſch aus Annaburg
(Kr. Torgau) verw. Tambour Willi Lehmann aus Colochau
(Kr. Schweinitz) verw. Gefr. Emil Meißner aus Torgau verw.
Musk. Wilhelm Vogel 1 aus Langenreichenbach (Kr. Torgau)
verw. Musk. Hermann Gittel aus Dreyßig g. Delitzſch) verw.
Musk. Paul Gra yrer aus Jnwenden (Saalkr.) verw. Unteroff.
der Reſ. Walter Schmidt aus Torgau verw. Unteroff. der Reſ.
Wilhelm Lindner aus Battaune (Kr. Delitzſch) verw. Reſ.
Prwerr euch e aus Troſſin (Kr. Torgau) tot. Musk. Waldemar

aniel aus Kannawurf (Kr. Eckartsberga) tot. Unteroff. Max
S aus Eilenburg r Delitzſch) tot. Unteroff. der Reſ.
Adolf Bieß aus Pleſſa (Kr. Liebenwerda) tot. Reſ. Paul Klähr
aus Steckau (Kr. Schweinitz) verw. Musk. Auguſt Meißner
aus Neuhauſer (Kr. Torgau) verw. Reſ. Ernſt Schulze aus
e Tor verw. Gefr. der Reſ. Paul George aus
Elſterwerda (Kr. Liebenwerda) verw. Gefr. der Reſ. Richard
r aus Hirſchfeld (Kr. Liebenwerda) tot. Musk. Artur

reitenſtein II aus Cölſa (Kr. Liebenwerda) verw. Gefr. der
Reſ. Wilhelm Knochen muß aus Großtreben (Kr. Torgau) verw.
Reſ. Theodor Grätz aus Züllsdorf (Kr. Torgau) verw. Gefr.
der Reſ. Otto Meißner aus Ddöbeltitz (Kr. Torgau) verw.
Musk. Wilhelm Möllmer aus Zinna (Kr. Torgau) tot. Musk.
Paul Schmidt II aus Neupen t Torgau) verw. Gefr. der
Reſ. Paul Globig aus RNeuerſtädt (Kreis Schweinit) verw.
Musk. Otto König aus Neiden (Kr. Torgan) verw. Musk.Hermann Thelemann aus Unterporſtädt Wioansſ Seekr.) tot.

Musk. Fritz Schröder II aus Halle verw. Musk. Richard
Krunert aus Vahlendorf (Querfurt) verw. Gefr. d. Reſ.
Wilhelm Glen z aus Großtreben (Torgau) verw. Unteroff.
Emil Herrmann aus Roſenfeld (Torgau) verw. Musk.
Karl Hoffmann aus Fraunwalde (Liebenwerda) tot. Musk.
Emil Giehriſch aus Besdau (Liebenwerda) verw. Musk.
Friedrich Kleine aus Höhnſtedt (Mansf. Seekreis) verw.
Unteroff. d. Reſ. Karl Fiſcher aus Seyda (Schweinitz) tot.
Reſ. Reinhold Heſſſe J aus Elſterwerda (Liebenwerda) verw.
Reſ. Hugo Mätzol d aus Zipſendorf (Zeitz) verw. Reſ. Karl
Thaele aus Dommitzſch (Torgau) verw. Musk. Erich Acke r-
mann II aus Auerſtedt (Eckartsberga) verm. Musk. Karl
Fricke aus Schillingſtedt (Eckartsberga) verm. Musk. Walter
Hecht aus Giebichenſtein vermißt. Musk. Guſtav Heide-
mann aus Straach (Wittenberg) verm. Musk. Karl Jähr-
mann aus Weidenhain (Torgau) verm. Musk. Franz Kam p-
rath aus Niedereichſtädt (Querfurt) verm. Musk. Wilhelm
Noack aus Lichtenburg (Torgau) vermißt. Musk. Ernſt

Vogel II aus Delitz a. B. (Merſeburg) verm. Musk. Karl
Wolter aus Mehderitzſch (Torgau) verm. Reſ, Theodor
Grätz aus Züllsdorf (Torgau) verm, Reſ, Richard Rau aus
KleinRöſſen weinitz) verm. Reſ. Ernſt Michaelis aus
Schlieben einitz) verm. Reſ. Otto Starke aus Torgau
verm. Reſ. Otto Färſter I aus Merſeburg verm. Reſ. Paul
Wuſt lich aus Merſeburg verm. Gefr. d. Reſ. Franz Leon
hardt aus Merſeburg verm. Reſ. Richard Oberländer
aus Süptitz (Torgau) verm. Reſ. Ernſt Winkler aus Dautz
ſchen (Torgau) verm. Reſ. Willi Röhr aus Lützen (Merſe-
burg) verm.

Merſeburg. Kriegsverſicherung durch den Kreis.
Der Kreis ausſchuß des Kreiſes Merſeburg hat in ſeiner heutigen
Sitzung beſchloſſen, für ſämtliche Kriegsteilnehmer, deren Angehörige
die Familienunterſtützung empfangen, fünf Mark zum Ankauf einesAnteilſcheines der vom Provinzigwwerdand von Sachſen errichteten

Sächſiſchen Kriegsverſicherung zur Verfügung zu ſtellen. Da derMobilmachungsausſchuß des en Kreuzes die gleiche Ver
u rg übernommen hat, wird im Landkreis Merſeburg jeder

iegsteilnehmer, deſſen Angehörige a enterſpurg emp
fangen, mit zwei Anteilſcheinen verſichert ſein. Ein ähnliches
Ze ehen wird auch in anderen Kreiſen beabſichtigt, ſo z. B. imſe Weißenfels, Langenſalza, Zeitz und im Mansfelder Ge
birgskreis.

Rektor Block-Straße heißt jetzt die Verbindungsſtraße
rigen Friedrich- und Clobicauer-Straße. Rektor Block hat an

en hieſigen Schulen lange Jahre ſegensreich gewirkt.
Vermißt wird ſeit Mitte Auguſt das ſechsjährige

Söhnchen Hermann der Arbeiterseheleute Komm, Hüterſtraße
wohnhaft. Der Junge war bekleidet mit blauem Sommer-Waſch-
anzug und lief barfuß. Er heißt Hermann, hat blondes Haar und
ſpricht noch ſchlecht, 8 daß er, nach dem Namen gefragt, antwortet
„Männe Tomm“. Wer über den Verbleib des Kindes Angaben
machen kann, wird gebeten, ſolche der hieſigen Polizei zukommen
zu laſſen.

Querfurt. Raubmord? n wurde der73yährige Wo Friedrich Reinicke Donnerstag abend
in ſeiner Wohnung er mordet aufgefunden. Er war als
Einſiedler bekannt; nur durch das wiederholte Wiehern ſeines
Pferdes im Stall war man aufmerkſam geworden. als man
mehrere Tage von ihm kein Lebenszeichen gehört hatte. Als
die Polizei öffnete, fand man Reinicke in ſeinem Laden er-
mordet liegen. Man hatte ihm eine Hoſe in den Mund ge-
ſropſt Es liegt anſcheinend Raubmord vor, da Reinicke für
wohlhabend galt. Seine ganzen Sachen waren durchwühlt.

Eisleben. Neue Knappſchaftsärzte. Der Geſamtvorſtand
des Mansfelder Knappſchaftsvereins hat anſtelle des gefallenen
Dr. Suchsland, Dr. v. Grabowski aus Helbra zum Knappſchafts
arzt gewählt; für die dadurch freigewordene Stelle in Helbra den
Hilfsarzt im hieſigen Knappſchaftskrankenhauſe Dr. Ramdohr.

Hettſtedt. n Fabrikbrand. Auf dem Meſſingwerk brach Mittwoch abend in der Gießerei Feuer aus, das in
der Hauptſache das ganze Dachwerk der großen Halle zerſtörte.
Außerdem fielen den Flammen größere Vorräte an Materialien
um Opfer. Der Betrieb des Werkes erleidet durch dieſen Brand
einerlei Störung. Die Feuerwehren von Hettſtedt, Großörner,

Burgörner, Leimbach und Kloſtermansfeld waren an der Brand
ſuk erſchienen und mit vereinten Kräften tätig. Jn Hettſtedt
elbſt war infolge des Nebels und der geringen Rauchentwicklung

und Flammenbildung von dem Feuer nichts zu ſehen. Ueber die
Entſtehung des Feuers iſt bisher nichts bekannt geworden.

Sangerhauſen. Ein gefährlicher Kinderfreund iſt der
Arbeiter Auguſt Jahn gen. Beyer von hier. Schon oft hat er
wegen Sittlichkeitsverbrechen die Gefängnismauern von innen ge
ſehen, und am Mittwoch hatte er ſich wieder vor der Nordhäuſer
Strafkammer wegen Sittlichkeitsverbrechen zu verantworten. Der
aus der Haft Vorgehen a ein, daß er ſich an einem 7jährigen Mädchen in der ſcheußlichſten Weiſe vergangen. Die unter
guelgf der Oeffentlichkeit geführte Verhandlung endete mit derVerurteilung des J. zu 1 Fahren Zuchthaus und 2 Jahren
Ehrverluſt.

Wallhauſen. Einen „ſchweren“ Diebſtahl begingen die
Arbeiter Becker aus Thale und Herold von hier. Sie ſtahlen in
Sangerhauſen eine 525 Pfund ſchwere Riemenſcheibe und verkauften
ſie bei einem Produktenhändler für 10,50 Mark als altes Eiſen.
Gegen die ſchon Vorbeſtraften lautete das Urteil von der Nord
häuſer Strafkammer auf 3 Wochen bezw. 3 Monate Gefängnis.

Eilenburg. Beträchtliche Metallvorräte, Kupfer und
Blei, wurden bei den in der Zelluloidfabrik beſchäftigt geweſenen
und des Diebſtahls verdächtigten Arbeitern Lange und Kerſche

n als bei ihnen und Altwarenhändlern gehausſucht
wurde.

Sechs Prozent Dividende werden die Vereinigten
Mühlenwerke hier, für das abgelaufene Geſchäftsjahr verteilen.

Wittenberg. Nach langer Debatte wurde von den Stadt
verordneten eine Magiſtratsvorlage verabſchiedet, die den zum
Kriegsdienſt eingezogenen Steuerpflichtigen Erleichterungen bringen
ſoll. Der Auffaſſung des Magiſtrats, daß den Steuerzahlern bis
u 1500 Mk. Einkommen, die Gemeindeeinkommenſteuer ganz er
aſſen wird und denjenigen mit 1500 bis 3000 Mk. erſt nach
Prüfung der Verhältniſſe durch den Magiſtrat, ſtand der Wunſch
einiger Stadtverordneter entgegen, die Steuern bis zu 1500 Mk.
ganz, bis zu 3000 Mk. um die Hälfte zu erlaſſen. Der Magiſtrat
verteidigte ſeinen Antrag, wie die Löwin ihre Jrrn, und es
gelang ihm auch, ihn zur Annahme zu bringen. Auf den Antrag
Geriſcher vereinigten ſich nur zwei Stimmen.

Die letzten
Tuberkulore

Geld-Lose.
20. bis 21. OKtob. TZiehung.

Nächste Woche.
3702 bar Geld Gewinne
vn 125 000 Mk.
H.-Gew. 60 000 k.
empfiehlt und versendet so lange

Vorrat à 8,80 M. *1372

Zu beziehen durch die

Debersichts- Karte
x yüichen rege

in allen Preislagen

Volks-Buehhandlung, Harz 29.

De
Alle Parteivchrite

DOo o 000000

empfiehlt die

volkes-guehhandiung,
Halle a. S., Harz 39.

Auſichts Poſtkarten Die Volk grendlung.

46 ob. m 46.Fernruf 8781. Postscheok Konto
Amt Leipzig 17 605.

Dieſe Woche wieder friſche Sendung
Wüdbaninchen

in groß. Auswahl

MaArbeitsmarkt

Tüchtige

Förderleute
werden angenommen.

Franz König, Grube „Ver. Carl Ernst“,
(Brodsaeh)Carnitur 65 M. Teotha, verl. Oppinerſtraße.

Sofa 15 Mk., Kleiderſchrank, Nuß-daum, 2tür. 25 Mk., Schreibtiſche

l. g. F.u. Auszie e, Bettſtell. u. Matr. elsschuleWaſchuſche m. u. ohne Marmorpl., rivat- Poststr. 1,
Pianſno, Flurſchränte Herkauft F. Wehmer Sohn her n

Friedrich Folieke, Vorhereitung f. d. Kaufm.
3898 Geiſtſtr. 25. Beruf Rinzelunterricht inigarren und ZJi aretten empf. Stenographie, Schön-, Rund- undWrit orftr. 6, [8218 Masehinensehreiben. 3301

i. Oktober

Verband der fabrikarbeiter

Deufschl (Cahlst. Bitterfeld.

Am 14. Oktober verſtarb im
eng Krankenhaus unſer
llege *1378

im Alter von 45 Jahren.
r werden ſein Andenken

in Ehren halten!
Die Ortsverwaltung.

Die Beerdigung findet Sonn
abend nachmittags 4 Uhr von
der Friedhofskapelle aus ſtatt.

Auf dem Felde der Ehre ſiel im Kampfe für das Vaterland am

Halle (Saole), 15. Oktober 1914.

Die Beisitzer des Kaufmanns-Gerichtfes.

Nachruf.

tlerr Stadtrat Adolf Deicke
Oberleuinant der Reserve und Kompagnieführer im Infanferie- Regiment 27,

Ritter des Eisernen Kreuzes.

in dem Versforbenen, der sich bei uns als langjähriger Vorsitzender des
Kaufmannsgerichtes höchsfen Ansehens erfreute, betfrauern wir einen liebens-
würdigen, geraden Mann von grosser Menschenkenninis u. juristischem Wissen.

Sein Andenken lebt fortl
3382

re e

e
S

e



3394

Ein Extra-Posten
Damen Mäntel 10

Soweit Vorrat! Halte (Sasto), Kolpeigerstrasse 87.

Nusgergew on mſch Diſse Damen vekleidune.

Grosser Extra- Verkauf neuester Damen-Ulster und -Sport-Jaketts.

IIEA m

r 7

Wir verausgaben Marken
des Allgemeinen und Beamten Konsum-

Vereins oder Rabatt Spar-Vereinigungs-
Marken.schwarsz u. farbig. Große Aue

h T heà Iep
Anfang 8 Uhr.

Hente, Vreitag: Anzengruberabencdl. 3392

Der Meineidbauer
Sounahbend: r Nationen

Kleine Preise. 10 bis 1 und 4 bis 6 Uhr.eskas 30

n chmittags 4 Uhr vſs abends 71 Uhr.

Leipzigerstrasse G3.
Die kleine Königin

Spannendes Drama in 3 Akten.

Erötffnung: Sonntag den 18. Oktober

Liehtspiele Goldlener Hirseh

Eine schwarz. Verschwörung
Mystriös. Handlung i. 2akten. China.

Katholische Missionare e
Ergreif. Lebensbild.

e dine T hea ter
Ein Heidenstöolr uns, blauen Jungen.
Die t am Busen. Man tDrama in 3 Sr. 3

gHer Richter S
Großer Zwei Akter.
Großes Detektiv Drama.

Als Einlage: 2-Akter- Drama.

e
p m n t t

W d 3 e W J r 42 a o
v T e 2 2

S 5

Grosse Steinstrasse 24.
Sehenswertestes Lokal von Halle (Suale).

Kriegsgemälde vom Kriegsschauplatz 1914.
Die historische Reichstagssitzung v. 4. Aug. 1914.

Unsere Heerführer im Osten u, Westen.

Ab Freitag Das Neueste vom HMeuen:
Stündliche Vorführung von

100 neueten Bildern von den Kriegsschauptätzen 1914

3388 bei freiem Entree.
Extra-Vorführun gen kosten 50 Pfennige,

zum Besten des Roten Kreuzes.

360n0 S u

Gr. Steinstr. 24.

l

latzBinige Cintrittspreis 1. Platz 30 P
Sowie ein weiteres erstieſass ges e

25 Pf.

von Mk. 1.75 an,

Erhielt dieſe Woche t t r m
S und empfeextra gfarke ind 2ute mttennen S.

wilde Kaninehen und sumtliches Geflügel.

B. Riermner um. Halle a. d. S.,
Wörmlitzerstr. 101 und Wochenmnrkt. Tel. 3484.

3384

Parkettsitze 50
Für Kriegsverwundeto freier Eintritt, Militärs im Parkett 15 Pf.
Ab Sonntag, d. 17. OKt. Völlig neues Programm

Apoſſo Theater
Direktion: Gustav Poller.

Heute und folgende Tage, abends s Uhr:;
Volkctümüſche, vateriänclische Darptetungen

Leipziger seldel Sänger
Anabendieh: Stürmischer Jubel
ERinheitspreise: Loge u. I. Rang numeriert Mk. 1, sämtlicheII. Rang 30 zuzüglich 5 ſtädt. Steuer.

Subdirektion Halle a. Saale,
Magdeburgerstrasse 36.

Fernsprecher 1202.,
*1373 Geschäftszeit:

Vormittags von 8--4 Uhr.
Sonntags geschlossen.C

5 üebermam,wollene u. seidene.
Geiststr.

7 nFrische Quitten
kauft jede Menge 3333Teeſnbrik, Grosse MHüärkKerstrasse 6-7.

e ederbettenOberrheinische du interbett a Wen
nur 22 MVersicherungs- e nGesellschaft. ertino, e hhhennend W

I t-, Unfall-, Haft-a S. Rosenvers,
jebsfahl-, t il- uWoerſeunouoieder Geiſtſtraße 21, Treyve.

Versicherungen.

Westen
42.

Wllde Kaninchen en
3390 E. Teubner, Brunnenſtr. 62. ein i

Halle an
Astoric-Lichtspielhans

Alte Promenade 11 a.

Der Erlös der Eröffnungs

kröftunge

Man

kräftige Eröffnungs Programm das aus hoch-

Bann
versäume nicht das heutige zug-

interessanten Films zusammengestellt ist. Unter

anderen der effektvolle und
Film:

Nun wollen wir Je eschenl

der nicht allein einen aktuellen Wert besitst,

zeitgemässe

sondern durch seine fachgemässe Bearbeitung

auszeichnet, wird überall das grösste Aufsehen

finden.

Diesen Vorführungen geht ein
Beginn der Eröffnungs- Vorstellung

abends 7 Uhr.

ne n e e n m en e ne

z Lichtispielhaus fällt der Kriegsnotspende zu

3 z 4 r..[—p Wreine lLichtspielhäurer

der Saale.

PPlage Thedter
Leipzigerstrasse 88.

r t L.leute Freitag den 16. Oktober cr.
Vorstellung im Astoria-

Aollbtöncg Denen Programm

Das erschütternde Welten Drama, welches
Napoleon heraufbeschworen hat, hat der Ge-

samtkunst einen Nachschöpfungswert geschaffen,

mit dem Titel:

feinen, milden Geſchmack aus.

Die hohen
und noch immer höherſteigenden Butterpreiſe

ſollen Sie veranlaſſen, einen Verſuch mit meinem
weltberühmten Butter Erſatz ſofort zu machen!

Do Seit Jahren iſt es meinen verehrten W
Kunden bekannt, daß W

Reinmne S
andere Marke oder ſelbſt dieS teuerste Molkerel Butter S

7 ſich für die feinſte Tafel beſſer eignet, D
I als meine heute vereis in kauſenden und
P abertanſenden Familien, Klniken, Kranken De
o Häuſern Kinderheilanſtalten c. c. bereits De

D

O glänzend eingeführter Moſkerei- Tafel Du
S Butter, Erſatz Margarine, Marke R

j Pfd 95 pf ab 59 Rab.al netto nur
Das Arteil

der Herrn Dr. Küttner und Chr. Ulrich vom Königlichen
Amts und Landgericht Leipzig für Rahrungsmittel ver
eidigte Sachverſtändige, welche wie nachſtehend folgt,

geſchrieben:

„Jhre uns geſandte Probe zeichnet
ſich durch guten Geruch und äußerſt

Der
Fettgehalt, der Waſſergehalt und die
Säuregrade ſind wie bei einer Natur
butter in durchaus normalen Grenzen.
Wir können Jhr Produkt als von
ausgezeichneter Qualität bezeichnen
und dürfte dasſelbe einen vollſtän-
digen Erſatz für Molkerei Butter

bieten.“

iſt der teuerſten Molkerei rDer Nährwert vouſcandig gleich!
W Wer probt lobt! W

Albert Knäurel, T
Jn allen Filialen Verkauf vonAmmendorfer reinem Roggenbrot.

Massenszenen gestellt

wochentags 4 Uhr.
III

Die Direktion der vereinigten Theater.
ch

„Das Volk Steht auf
in sechs Akten.

Dieser patriotische Film wird besonderen
Beifall hervorrufen, denn wunderbar sind die

worden,

Wirkung dieses Kunstfilms unvergesslich bleibt.

glänzendes Beiprogramm voran.
Beginn der Vorführung:

Am Sonntag nachmittag findet von
3—6 Uhr Jugend- Vorstellung statt.

sodass die

Sonntags 3 Uhr;

3396

ötudt- Theater Halle

Direktion Geh. Hofrat N. Richards.
Fernruf 1181.

Sonnabend d. 17. Oktober 1914
Anfang 8 Uhr:

31. Vorſt. im Abonn. 3. Viertel
Schülerkarten Mk. 1.10 (einſchl.
ſtädt. Billettſteuer u. Garderobeg.)
an der Tages- und Abendkaſſe.

Glaube u. Helmat.
Die Frage die eines Volkes,

von Karl Schönherr.
Hierauf:

Im Lager vor Sedan.
Große volkstümliche Szene

von Heinrich Zöllner.

Kaſſenöffnung 7 Anfang 8Uhr,R Enbt 16, Uhr.

Sonntag den 18. Oktober
Rachmittags 3, Uhr:FremdenVorſtellung

zu kleinen Preiſen.

Zum letzten Male:

Der Feläprediger.
Vaterländiſche Operette in 3 Akten

von Karl Millöcker.
Abends 7 Uhr

32. Vorſt. im Abonn. 4. Viertel

r OberonKönig der Elfen.
Große romantiſche Feenoper in

4 Akten von C. M. von Weber.
bigen nemenits Karten zu belie

er Verwendung für d. 1. Spiel-Ab nitt bis 1. d zum Preiſe
von W. für 10 Stück 1. a
ung i oder 20 M. fürParkett, 12.50 W. für Parterreind 10 M. für 2. Rang Vorder-
reihen ſind an der Kaſſe zu haben.

Dieſe Karten ſind unperſönlich
und übertragbar.
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